5 Und ich fahe einen Engel IV 

5 liegen mitten durch den g 
Himmel, der hatte ein ewig | 
Evangelium, zu verkiindigen 
denen, die auf Erden fihen 


und wohnen, und allen Hei- 
den, und Geſchlechtern, und 
Sprachen, und Völkern, und 
ſprach mit großtt Stimme: 
£ürchtet Gott, und gebet 
imm die Ehre; denn die Zeit 
feines Gerichts iN kommen, 
und betel an den, der gemacht 
hat Himmel, und Erde, und 
Met, und die Waſſer⸗ 
brunnen. Oſſb. Joh. 14, 6. 7. 
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04. Jahrgang St. Louis, Mo., 13. April 1948 Nr. 8 


Ein Schäflein Chriſti 


Wie hat's ein Schäflein Chriſti gut! 
Es iſt erkauft mit Gottes Blut 
Und wandelt in der treuſten Hut; 
Was darf's noch mehr? 


Es kennt die Stimme ſeines Herrn, 
Vernimmt ſein Rufen nah und fern 
Und folgt dem Hirten herzlich gern; 
Was darf's noch mehr? 


Auch kennt der Hirt ſein Schaf genau; 
Er führt es auf der grünen Au 

Zum Waſſer friſch wie Morgentau. 
Was darf's noch mehr? 


Ja wenn es ſich vom Pfad verirrt, 
In Dorn'n und Diſteln gar verwirrt, 
Noch ſucht es der getreue Hirt. 

Was darf's noch mehr? 


Naht ihm der Wolf im wilden Land, 
So iſt der Hirte ſtets zur Hand; 

Er iſt kein Mietling, er hält ſtand. 
Was darf's noch mehr? 


Und wenn die Welt in Stücke bricht, 

So bleibt des Hirten Angeſicht 

Des Schäfleins Troſt und Heil und Licht. 
Was darf's noch mehr? 


O Hirt, laß mich dein Schäflein ſein, 
Waſch mich von allen Sünden rein, 
Nimm mich in deine Hürden ein! 


Was darf's noch mehr? 
J. W. Theiß 
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Der Chriſtenwandel im Sonnenlicht des Heils 


Der Gerechten Pfad glänzet wie ein Licht, das da 
fortgeht und leuchtet bis auf den vollen Tag. 
Spr. 4, 18. 

„Sie kamen zum Grabe an einem Sabbater ſehr frühe, da 
die Sonne aufging.“ So erzählt uns Markus von den Frauen, 
die zum Grabe in Joſephs Garten gepilgert waren. Der Son⸗ 
nenglanz durchbricht die Feſſeln der Finſternis und bringt wie⸗ 
der Licht und Leben in die Natur. Vorbei iſt die froſtig kalte 
Nacht (Joh. 18, 18); die aufgehende Sonne ſendet ihre märz 
menden Strahlen auf den Erdboden. Im friſchen Morgentau 
glitzert und funkelt jeder Grashalm, als wäre er mit Diaman⸗ 
ten und Juwelen überſät. Auf den Zweigen und im Gebüſch 
zwitſchern die Vögel, die während der Nacht verſtummt waren, 
ihre lieblichen Melodien. Die Blumen entfalten ihre Kelche, 
die zum großen Teil im Dunkel verſchloſſen waren, zu neuer, 
herrlicher Pracht. Neues Licht, neues Leben überall! O Son⸗ 
nenſchein! Die Nacht iſt hin. Ein neuer Tag bricht an! 

Am Karſamstag hatte die Sonne auf das Grab geſchienen, 
in welchem der Fürſt des Lebens im Tode gebettet lag. Die 
aufgehende Oſterſonne ſcheint auf ein leeres Grab! Denn mit 
ihrem Aufgang war auch die Macht der Finſternis gebrochen, 
welcher ſich der Gottesſohn freiwillig unterworfen hatte. Die 
Nacht des Leidens, des Todes, des Grabes iſt dahin für ihn. 
Hinweg auf ewig iſt alle Niedrigkeit, alle Knechtsgeſtalt; ein 
neues Leben, ein Leben in Herrlichkeit bricht für des Menſchen 
Sohn an, ein Leben in der Herrlichkeit, die der eingeborne Got— 
tesſohn bei ſeinem Vater von Ewigkeit genoſſen hatte und in 
deren völligen und immerwährenden Gebrauch er auch nach ſei— 
ner menſchlichen Natur jetzt eingegangen war. O Sonnenſchein 
des Auferſtehungsmorgens! Welche Glorie haſt du dem ge— 
bracht, der ſich aus Liebe zu den Sündern erniedrigt hatte bis 
zum Tode, ja zum Tode am Kreuz! 

Und dieſe Glorie kommt uns Menſchen zugut. 
erſtandene iſt unfere Oſterſonne! 

Mein Jeſus iſt mein Glanz 

Und heller Gnadenſchein. 

Dies Freudenlicht läßt keinen ohne Troſt, 
Und unvergnüget ſein. 


Denn von derſelben Oſterſonne 
Kommt Leben, Seligkeit und Wonne. 


Dieſe Gnadenſonne, der auferſtandene Jeſus, iſt es, der den 
Pfad der Gerechten zum glänzenden Licht macht von Anfang bis 
zu Ende. Wer iſt denn der Gerechte, deſſen Pfad zum Licht ge— 
macht wird? Das ſagt uns Gott ſelbſt in ſeinem Bibelbuch. 
„Abraham glaubte dem Herrn, und das rechnete ex ihm zur 
Gerechtigkeit“, 1 Moſ. 15, 6. Abraham glaubte, daß in feinem 
Samen, dem zukünftigen Meſſias und Erlöſer, alle Geſchlechter 
auf Erden geſegnet werden ſollten. Ein Gerechter iſt ein Menſch, 
der da glaubt, daß alle Menſchen, die allzumal Sünder ſind, 
ohne Verdienſt gerecht werden aus Gottes Gnade durch die Er— 
löſung, ſo durch Chriſtum Jeſum geſchehen iſt; „welcher iſt um 
unſerer Sünden willen dahingegeben und um unferer Gerechtig— 
keit willen auferwecket“, Röm. 3, 28. 24; 4, 25. Wer dieſen 
Auferſtandenen als feinen Heiland und Erlöſer im Glauben er— 
greift, der iſt gerecht, dem zieht der erhöhte Jeſus die Kleider des 
Heils, den Rock der Gerechtigkeit an, die er als köſtlichen Sieges— 
preis aus dem großen Kampf auf Golgatha hervorgebracht hat. 
Den reiht von Stund an der Auferſtandene in die Schar der 


Der Auf⸗ 


Gerechten ein, deren Pfad glänzt wie ein Licht, das da fortgeh 
bis auf den vollen Tag. | 

Solche Menſchen wandeln nicht mehr, wie bisher, i 
Dunkel der Ungewißheit, in der Finſternis des Unglaubens, au 
dem Weg der Sünde, der in die Nacht des Todes und der Ver— 
dammnis führt. Sie wandeln als begnadete Gotteskinder; i 
deren Herzen wohnt die Gewißheit, daß nichts ſie ſcheiden kam 
von der Liebe Gottes, die in Chriſto Jeſu iſt, ihrem auferſtan⸗ 
denen Herrn. In ihrem Herzen wohnt der Friede Gottes, di 
fröhliche Zuverſicht, daß der Herr auch an ihnen ſeine Verheißunt 
wahr machen wird: „Ich weiß wohl, was ich für Gedanken übe 
euch habe, nämlich Gedanken des Friedens und nicht des Leides 
daß ich euch gebe das Ende, des ihr wartet. Und ihr werde 
mich anrufen und hingehen und mich bitten, und ich will eue 
erhören“, Jer. 29, 11. 12. Mit dieſer Zuverſicht und dieſen 
Frieden iſt ihr Herz zugleich erfüllt von herzlicher Liebe zu dem 
der ſie geliebt hat, und nach feinem Willen tun ſie Gutes au 
jedermann, allermeiſt an ihres Glaubens Genoſſen. So wirt 
ihr Wandel im Glanz der Oſterſonne auch eine Quelle des Licht: 
für andere. Im Glanz des Lichtes, das von ihnen ausgeht i 
das Dunkel des geiſtlichen und leiblichen Elends, werden aue 
manche andere auf den Weg der Gerechten geführt, auf den 
ihnen die Oſterſonne ſcheint, die auch ihren Pfad zum Weg des 
Lichtes und des Friedens macht. Gewiß, der Gerechten PVfat 
glänzet je länger, je mehr wie ein Licht! 

Der oberflächliche Beurteiler allerdings erkennt das nicht 
Der ſieht nur die äußeren Umſtände, der beurteilt den Chrifter 
nach dem, was zeitlich und ſichtbar iſt. Und als Kinder der Zeit 
als ſolche, die ihr Leben in dieſer Welt zubringen, haben die 
Chriſten auch an dem Wechſel der Zeitläufte teil, nicht nur ar 
den guten Zeiten, ſondern auch an den trüben, ſchweren Tagen 
Hat ihnen doch der Heiland das mit klaren Worten vorhergeſagt 
um ſie darauf vorzubereiten: „In der Welt habt ihr Angſt“ 
Joh. 16, 33. Tatſächlich zerſchmettert der Tornado nicht nun 
die Wohnungen der Ungläubigen, die Tempel, welche die Wel 
zur Befriedigung der Fleiſchesluſt, der Augenluſt, des hoffärti⸗ 
gen Lebens errichtet hat, ſondern es wird auch das Heim manches 
gläubigen Chriſten, wo Eltern und Kinder dem Herrn dienen 
zerſtört, und auch das Gotteshaus, in welchem Gottes Wort lau: 
ter und rein gepredigt wird, wird vom Erdboden hinweggefegt 
Die mörderiſche Kugel trifft im Kampfgewühl nicht nur der 
Verächter des Wortes und den Spötter, ſondern auch den from 
men Sohn frommer Eltern. Und obendrein muß dann dei 
Chriſt allerlei höhniſche Bemerkungen hören: Was haft dr 
denn von deinem Chriſtentum, von deinem Gottvertrauen, von 
deinem Glauben an einen auferſtandenen Heiland? Es geh) 
dir ja nicht beſſer als andern! Manchmal mögen ſelbſt den 
Gotteskinde ſchwere Bedenken kommen, ob denn ſein Weg wirk 
lich glänzet wie ein Licht, da er eben nur das Dunkel des Leides 
die Finſternis der Trübſal ſieht. Es geht ihm dann wie den 
Knaben des Propheten Eliſa, der eines Morgens aufwachte un! 
die Stadt von einer gewaltigen Streitmacht mit Roſſen un 
Wagen umringt ſah, die herangezogen war, Eliſa gefangen! 
zunehmen. Allerdings lag auf den Bergen rings um das feind 
liche Heer eine zahlloſe Schar feuriger Roſſe und Wagen, dir 
Engel Gottes, ausgeſandt zum Schutze Eliſas. Das nahm abe 
dem Knaben nichts von feiner Furcht, denn er ſah nur, was ſicht 
bar und irdiſch war, das feindliche Heer. Die unſichtbare Herr 
lichkeit der fie umgebenden himmliſchen Wächterſcharxen ſah 0 
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icht, bis ihm auf des Propheten Gebet hin die Augen geöffnet 
urden, daß er ſehen konnte, was andern unfichtbar blieb. 

Wenn es uns ſcheint, als wäre unſer Lebensweg weiter 
ichts als Dunkel und Finſternis und ſein Ende ewige Nacht, 
Inn bitten wir den Auferſtandenen: Herr, daß ich ſehen möge! 
zende dein Licht und deine Wahrheit, daß ich erkenne, daß du, 

ewiges Licht, auch den dunkelſten Weg zum glänzenden Lichte 
lachſt. Laß mich nimmermehr vergeſſen, daß du, o auferſtan— 
ener Heiland, mir zur Seite gehſt, daß auch im finſteren Tal 
as Licht deiner allumfaſſenden Gnade, deiner allmächtigen Liebe 
lich umgibt. Nimm weg meine Blindheit, daß ich ſehen kann 
ie Oſterſonne, dich, Jeſus, das Licht der Welt, der als meine 
znadenſonne auch meinen Lebensweg zum glänzenden Licht 
nacht, zum Weg des Lichts, der zum ewigen Lichte führt! 

Ja, der Weg des Gerechten iſt wie ein Licht, das da leuchtet 
is auf den vollen Tag. Während die Sonne, nachdem ſie am 
Nittag den Höhepunkt erreicht hat, ihrem Untergang entgegen— 
ilt, und ſchließlich die Welt der Finſternis überläßt, leuchtet 
er Lichtpfad der Gerechten weiter bis auf den vollen Tag. 
Selbft Tod und Grab kann ihren Weg nicht verdunkeln. Um 
en Abend wird es Licht fein. Mit ihrem Heiland wandeln ſie 
urch des Todes Tal. Ihm befehlen ſie ihre Seele, und im 
lugenblick wird ſie erheben ſich bis an das Firmament, zur 
Stadt Gottes, die keiner geſchaffenen Sonne mehr bedarf, denn 
hie Herrlichkeit Gottes erleuchtet ſie, und ihre Leuchte iſt das 
damm, unſer Jeſus. Ihm befiehlt der Chriſt auch feinen Leib 
n der Gewißheit, daß auch im Grabe und in der Verweſung die 

nadenſonne über ihm leuchtet, „denn dazu iſt Chriſtus auch 
geſtorben und auferſtanden und wieder lebendig worden, daß er 
über Tote und Lebendige Herr ſei“, Röm. 14, 9; daß er den 
Weg der Gerechten auch im Tode zu einem Lichtwege ins ewige 
Leben mache; daß er zu ſeiner Zeit ihren Leib verkläre, daß er 
ihnlich werde ſeinem verklärten Leibe. Dann wird der Gerechte 
eingeführt werden in die Herrlichkeit des ewigen Lichtes der 
Oſterſonne, ſeines Heilandes, dem er es zu verdanken hat, daß 
er ein Gerechter geworden iſt, deſſen Pfad glänzet wie ein Licht, 
das da fortgeht und leuchtet bis auf den vollen Tag. O Son⸗ 


nenſchein! O Oſterſonne! Leuchte auch uns zum ewigen Licht! 
Th. Lätſch 
ͤ— 2 —— 
| Chriſti Sieg unſer Sieg 
| Der 68. Pſalm 


Diefer Pſalm iſt „ein Pſalmlied Davids, vorzuſingen“, 
V. 1, ein beſonderes Sieges- und Triumphlied, eine herrliche 
„Weisſagung von Chriſti Erhöhung und deren herrlicher Kraft“. 
Die nächſte Veranlaſſung zur Dichtung dieſes Freudenpſalms 
war wohl die Abholung der Bundeslade nach Jeruſalem, 2 Sam. 
6, 12, nachdem ſie ſeit dem Tode Elis etwa ein Jahrhundert 
lang exit im Lande der Philiſter und dann im Lande Israel von 
einem Ort zum andern umhergewandert war, denn die Anz 
fangsworte unſers Pſalms, V. 2, wurden von Moſes gebraucht, 
wenn die Bundeslade dem Volk Israel auf ihrer Wüſtenwan⸗ 
derung voranzuziehen anfing, 4 Moſ. 10, 35. Bald nach der 
Überführung der Bundeslade nach Jeruſalem folgte Davids herr— 
licher Sieg über die Ammoniter, 2 Sam. 10. Darum ſehen 
viele in dieſem wunderbaren Pſalm nur ein Siegeslied Davids 
über ſeine irdiſchen Feinde. Wir aber wiſſen, er bedeutet mehr. 
Davids Sieg über ſeine Feinde iſt ein Vorbild des Sieges Chriſti 


über alle ſeine Feinde. Heſek. 34, 23 wird Chriſtus, der gute 
Hirte, geradezu „David“, das heißt, Gottes „Geliebter“, ge— 
nannt. Darum iſt unſer Pſalm eine direkte Weisſagung von 
Chriſti Sieg über ſeine Feinde, wie der Apoſtel Eph. 4, 8 uns 
klar zeigt. Und wie alles, was Chriſtus für uns getan hat, uns 
zugute kommt, ſo iſt auch Chriſti Sieg unſer Sieg. 
Der Pſalmiſt ſtellt uns hier im einzelnen vor: Den Siegeshel— 
den, die Siegesbotſchaft, die Siegesbeute, die Siegesfreude und 
das Siegesfeſt. 
1. Der Siegesheld R 

Chriſtus offenbart ſich als den Siegeshelden durch die Ver— 
nichtung ſeiner Feinde und die Befreiung der Gerechten. 

Die Vernichtung der Feinde beſchreibt der Pſalmiſt alſo: 
„Es ſtehe Gott auf, daß ſeine Feinde zerſtreut werden, und die 
ihn haſſen, vor ihm fliehen. Vertreibe ſie, wie der Rauch ver- 
trieben wird; wie das Wachs zerſchmilzt vom Feuer, ſo müſſen 
umkommen die Gottloſen vor Gott“, V. 2. 3. Jawohl, David 
redet hier nicht von feinen Feinden, ſondern von Gottes Fein— 
den, von allen, die ihn haſſen, von Menſchen und böſen Geiſtern. 
Wenn Chriſtus und in ihm Gott aufſteht, wider ſie Krieg zu 
führen, müſſen fie alle die Flucht ergreifen, verwehen und ver— 
gehen wie ein flüchtiger Rauch, zerſchmelzen, wie weiches Wachs 
vom Feuer verzehrt wird. Wenn die Wolken- und Feuerſäule 
vor Israel einherzog und die Bundeslade folgte, führte Chri— 
ſtus fein Volk, wie der Apoſtel uns dies 1 Kor. 10, 1—5 be⸗ 
weiſt. Dann wurden die Feinde vertrieben. Wenn Luther 
Chriſti Panier aufwarf, mußten die Widerwärtigen den Rückzug 
antreten. Wenn Gottes Volk heutzutage Chriſti Banner folgt, 
muß es den Sieg davontragen. 

Mit der Vernichtung der Feinde Chriſti geht die Befreiung 
der Gerechten Hand in Hand: „Die Gerechten aber müſſen ſich 
freuen und fröhlich ſein vor Gott und von Herzen ſich freuen. 
Singet Gott, lobſinget ſeinem Namen! Machet Bahn dem, der 
da ſanft herfährt! Er heißt Herr, und freuet euch vor ihm; 
der ein Vater iſt der Waiſen und ein Richter der Witwen. Er 
iſt Gott in feiner heiligen Wohnung, ein Gott, der den Ein- 
ſamen das Haus voll Kinder gibt, der die Gefangenen ausführet 
zu rechter Zeit und läßt die Abtrünnigen bleiben in der Dürre“, 
V. 4— 7. Die Niederlage des Feindes iſt der Sieg des andern. 
Sind Chriſti und ihre Feinde beſiegt, fo freuen ſich die Gerech— 
ten, die Gläubigen, die Chriſten, ſingen ihm Lob- und Dank⸗ 
lieder und machen auf dem Gefilde eine ebene Bahn ihrem Gott, 
der ſchon in der Wüſte ſein Volk ſanft und ſicher leitete, der noch 
heute ein Vater der Waiſen und der Witwen iſt, der in derſelben 
dürren Wüſte die Abtrünnigen, die Feindſeligen, dahinſiechen 
ließ, aber in ſeiner heiligen Wohnung, in ſeiner heiligen, chriſt— 
lichen Kirche, die Einſamen und Verlaſſenen einführt in ſeine 
kinderreiche Gottesfamilie, und dereinſt die Gefangenen Zions 
erlöſen wird zu rechter Zeit. Wunderbarer Siegesheld! 


2. Die Siegesbotſchaft 

Die Siegesbotſchaft, die Chriſtus, der Siegesheld, ver— 
kündigt, iſt nicht die des Geſetzes, ſondern des Evangeliums. 

Sie iſt nicht die des Geſetzes, an deſſen Schrecken der 
Pſalmiſt erinnert mit den Worten: „Gott, da du vor deinem 
Volk herzogeſt, da du einhergingeſt in der Wüſte — Sela — da 
bebete die Erde, und die Himmel troffen vor dieſem Gott in 
Sinai, vor dem Gott, der Israels Gott iſt“, V. 8. 9. Der 
Pſalmiſt ſtellt einen Vergleich an zwiſchen der Botſchaft, die Gott 
ehemals auf dem Berge Sinai verkündigte, und der Sieges— 
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botſchaft Chriſti, wie fie jetzt erſchallt. Damals, als Gott vor 
ſeinem Volk Israel voranzog und als ſie ſich am Berge Sinai 
gelagert hatten — Sela! ruft der Pſalmiſt hier aus, als wollte 
er eine Pauſe machen, um unſere Aufmerkſamkeit auf das fol- 
gende zu lenken: Damals fand ein Erdbeben ſtatt, Bf. 114, 7; 
der Donner rollte, die Blitze zuckten, und eine dicke Wolke ent— 
lud einen heftig triefenden Regen, 2 Moſ. 19, 16. Doch dies 
alles war nur die Einleitung zu der göttlichen Botſchaft, die der 
Heilige Israels nun brachte, eine Botſchaft jo ſcharf und ſchartig, 
daß das Volk, zu Tode erſchrocken, Moſes anflehte: „Rede du 
mit uns, wir wollen gehorchen; und laß Gott nicht mit uns 
reden, wir möchten ſonſt ſterben“, 2 Moſ. 20, 19. Selbſt Moſes 
bekannte: „Ich bin erſchrocken und zittere“, Hebr. 12,21. Und 
noch heute, wenn Gott mit ſeinem Geſetzesdonner rollt und grollt, 
muß jedermann im Volke Gottes ſchreien: „Herr, gehe nicht 
ins Gericht mit deinem Knechte, denn vor dir iſt kein Lebendiger 
gerecht!“ Pſ. 143, 2. 

Aber, Gott Lob! Die Siegesbotſchaft Chriſti iſt nicht die 
des Geſetzes, ſondern des Evangeliums. Auf Sinai troff ein 
ſchauerkalter Sturmregen. „Nun aber gibſt du, Gott, einen 
gnädigen Regen, und dein Erbe, das dürre iſt, erquickeſt du, daß 
deine Tiere drinnen wohnen können. Gott, du labeſt die Elen— 
den mit deinen Gütern. Der HErr gibt das Wort mit großen 
Scharen Evangeliſten“, V. 10—12. Der gnädige Regen, dem 
Gewitterregen Sinais entgegengeſetzt, iſt der ſanft träufelnde 
Regen des Evangeliums, 5 Moſ. 32, 2; 2 Sam. 23, 4. Das 
Sinaigewitter brachte keine guten Früchte. Trotz ſeines heiligen 
Verſprechens ſank Israel ſchon nach vierzig Tagen in Kälber— 
dienſt und Abgötterei und wanderte dann in der dürren Wüſte 
umher, ermüdet und ermattet, lechzend nach Waſſer und ſich 

ſehnend nach Ruhe und Raſt, Erquickung und Erlöſung. Nur 

das Wort vom Kreuz von der auf dem Pfahl erhöhten ehernen 
Schlange errettete fie von Sünde und Tod und brachte ihnen 
Leben und Erlöfung. 

Das Geſetz richtet nur Zorn an, verſteift und verſtockt den 
Sünder je länger, je mehr. Aber das Wort von Chriſti Gnade 
und Erlöſung gießt Waſſer auf die Durſtigen und Ströme auf 
die Dürren, und ſprengt reines Waſſer auf ſie, daß ſie rein 
werden von aller ihrer Unxeinigkeit und gereinigt werden von 
allen ihren Götzen: von dem goldenen Kalbe ihres Mammons— 
dienſtes, von ihrer Sehnſucht nach den Fleiſchtöpfen dieſer Welt, 
von ihrem Ekel am Himmelsmanna und von ihrem Murren 
wider Gott und ſeinen Propheten. So labt Chriſtus durch das 
Wort ſeiner Gnade die Elenden und Betrübten mit den reichen 
Gütern ſeines Hauſes, daß ſeine Schafe ſicher aus und ein 
gehen und Weide finden können, daß ihnen nichts mangelt. Und 
während Gott auf Sinai ſein Geſetzeswort allein redete, gibt er 
jetzt ſein Gnadenwort mit großen Scharen Evangeliſten, läßt 
er feine Siegesbotſchaft von der Überwindung der Sünde und 
des Todes durch viele Boten weit und breit in aller Welt ver- 
kündigen und auch uns predigen. „Wie lieblich ſind auf den 
Bergen die Füße der Boten, die da Frieden verkündigen“, Jeſ. 
52, 7, die Gottes Erbe erquicken mit dem Wort feiner Gnade 
und auch in dieſer unheilſchwangeren Zeit ihnen zurufen: 
„Tröſtet, tröſtet mein Volk, ſpricht euer Gott!“ Jeſ. 40, 1. — 
„Gott ſei Dank, der uns den Sieg gegeben hat durch unſern 
Herrn Jeſum Chriſtum!“ 1 Kor. 15, 57. 


(Schluß folgt) R. Herrmann 


Reiſebilder aus Europa 


Schweden 


Da es keine lutheriſchen Freikirchen in Schweden gibt, pi 
mit unferer Synode in Glaubensgemeinſchaft ſtehen, jo hatte ich 
in Schweden wirklich keine Aufgabe zu erfüllen. Doch hatte 
mir die Miſſionskommiſſion für Euxopa einen Auftrag gegeben. 

Seit Jahren beſteht in New York eine kleine eſtniſche luthe⸗ 
riſche Gemeinde, die von P. Conrad Klemmer betreut wird. 
Dieſe Gemeinde und ihr Paſtor ſtehen mit unſerer Synode in 
glaubensbrüderlicher Verbindung. Da nun aber Paſtor Klem⸗ 
mer ſeines vorgerückten Alters wegen ſich von dem Dienſt an der 
Gemeinde zurückzuziehen gedenkt, bat die Gemeinde das Board 
of Directors des Atlantiſchen Diſtrikts, ihr einen eſtniſchen lu⸗ 
theriſchen Pfarrer zu berufen. Durch Paſtor Klemmer hörte 


das Board of Directors, daß in Schweden eſtniſche Pfarrer im 
Exil wohnen, von denen einer oder der andere an die Gemeinde 
So kam nun die Bitte an 


in New Pork berufen werden könnte. 
mich, die Sachlage in Schweden zu 
unterſuchen und dem Board of 
Directors einen Vorſchlag zu 
machen. 

Ich hatte die Anſchrift eines 
eſtniſchen Pfarrers, Probſt A. 
Täheväli, mit dem Paſtor Klem⸗ 
mer ſchon vor dem Krieg in brief— 
licher Verbindung ſtand und dem 
er auch Bücher aus der deutſchen 
theologiſchen Literatur unſerer 
Synode zugeſchickt hatte. In mei⸗ 
nen Reiſeplänen hatte ich beabjich- 
tigt, einen etwas längeren Beſuch 
bei Probſt Täheväli zu machen, 
und hatte auch ſchon eine briefliche 
Verabredung, uns Mittwoch, den 
24. September, zu treffen. Aber 
wie ich durch den Streik der Hafenarbeiter in Turku, Finnland 
verhindert wurde, zur rechten Zeit in Stockholm anzukommen 
wiſſen die Leſer ſchon aus einem früheren Artikel. Da ich aber 
ſchon Sonntag, den 28. September, meine Beſuche bei den Ger 
meinden der däniſchen lutheriſchen Freikirche anfangen ſollte 
blieb mir nicht mehr viel Zeit übrig, in Stockholm zu verweilen 
Wir kamen dort am Freitagabend an. Gleich nach meiner An 
kunft trat ich mit Probſt Täheväli in Verbindung, und mir 
verabredeten, uns in meinem Hotel um 8 Uhr morgens bein 
Frühſtück zu treffen. | 

Am Samstagmorgen, Punkt 8 Uhr, erſchien nun aue 
Probſt Täheväli zuſammen mit Pfarrer Rudolf Kiviranna, de 
Probſt Täheväli unſerer Synode empfehlen wollte für die Ge 
meinde in New York. Paſtor Kiviranna iſt ein verhältnismäßi 
junger Mann, der wohl noch auf der ſonnigen Seite des 40. Le 
bensjahres ſteht. Doch hat er in der eſtniſch-lutheriſchen Kirch 
ſeines Heimatlandes ſchon verantwortliche Poſten befleider 
Einige Jahre lang war er Jugendpfarrer der Kirche geweſen 
Dann wurde er an die größte Gemeinde der eſtniſchen Tutherii 
fen Kirche in Talinin, die eine Seelenzahl von 11,000 hatt 
berufen. Hier war Probſt Täheväli ſein Kollege geweſen. 

Man konnte nun nach kurzem Geſpräch feſtſtellen, daß d 


2 


P. Walter C. Daib 


eiden Pfarrer auf feſtem theologiſchem Boden ſtanden. Sie be— 
annten ſich rückhaltlos zu den Bekenntnisſchriften der lutheri⸗ 
chen Kirche und zu der Heiligen Schrift als dem vom Heiligen 
Zeiſt eingegebenen Wort Gottes. Probſt Täheväli betonte, daß 
r ſonderlich durch Dr. Walthers „Geſetz und Evangelium“, 
velches ihm Paſtor Klemmer zugeſchickt hatte, in feiner theolo- 
iſchen Stellung beeinflußt worden war. Nachdem wir nun die 
Sachlage in New York und die Vorausſetzungen, unter welchen 
Saftor Kiviranna einen Beruf an die Gemeinde in New York 
rhalten würde, beſprochen hatten, gingen wir zu einem ans 
dern Thema über, welches die beiden Pfarrer ſehr intereſſierte, 
zämlich die geiſtliche Not ihrer in Europa zerſtreuten Glaubens- 
wider und Volksgenoſſen. 

Sie erzählten mir von der Flucht großer Scharen von 
Sſten, als im Jahre 1944 die Ruſſen zum zweitenmal in Eſt⸗ 
and einbrachen. Viele Eſten waren ſchon 1941 vor dem Aus⸗ 
much des Krieges zwiſchen Deutſchland und Rußland nach 
Deutſchland gezogen. Als die deutſchen Heere anfingen, aus 
den baltiſchen Ländern ſich zurückzuziehen, gingen noch weitere 
Tauſende nach Deutſchland. Andere, beſonders ſolche, die nicht 
mehr Zeit und Gelegenheit hatten, nach Deutſchland zu ent⸗ 
zommen, flüchteten ſich auf kleinen Schiffen nach dem näher lie- 
genden Schweden. Dieſe letzteren ſind noch mit nur dem wenig— 
ten ihres Eigentums weggekommen. Die Pfarrer ſagten mir, 
nan konnte es damals nicht verantworten, den koſtbaren Schiffs- 
caum für Koffer und dergleichen zu gebrauchen, ſolange noch 
Menſchen am Strand ſtanden, die auch mitwollten. So kam es, 
daß die ganzen Bibliotheken der Pfarrer zurückgelaſſen werden 
mußten. Auf dieſe Weiſe kamen nun 25,000 eſtniſche Flücht- 
linge nach Schweden, darunter 23,000 Glieder der eſtniſchen 
lutheriſchen Kirche. Unter ihnen waren auch 27 Pfarrer der 
Kirche. 
| Zuerſt wurden dieſe Flüchtlinge in Schweden in Lager ge— 
ſammelt, von wo aus ſie in die verſchiedenen Städte und Pro— 
binzen Schwedens verteilt wurden. Die lutheriſche Kirche 
Schwedens nahm ſich auch der geiſtlichen Not dieſer Glaubens— 
brüder an und ſtellte die eſtniſchen Pfarrer an, ihre Volksge⸗ 
noſſen mit Wort und Sakrament zu betreuen. Aber nach einiger 
Zeit trat eine Anderung ein. Die ſchwediſche lutheriſche Kirche 
iſt Staatskirche und muß in manchen Fällen den Mantel nach 
dem Wind hängen, ſonderlich wenn politiſche Fragen mit ins 
Spiel gebracht werden. So richtete die ruſſiſche Regierung auf 
die ſchwediſche einen heimlichen Druck aus, ſonderlich durch die 
kommuniſtiſchen Vertreter im ſchwediſchen Landtag, der kirch— 
lichen Leitung zu unterſagen, den eſtniſchen lutheriſchen Paſtoren 
weitere Unterſtützung zukommen zu laſſen, weil eine ſolche Un— 
terſtützung als „ein feindlicher Akt gegen Rußland“ ausge— 
deutet würde. 

Die allermeiſten der 27 eſtniſchen Pfarrer mußten ſich alſo 
umſehen, wie ſie durch einen weltlichen Beruf oder auch als 
Tagelöhner in einer Fabrik ſich durchſchlagen könnten. Der Erz— 
biſchof Schwedens konnte aber noch durch die Hilfeleiſtung des 
World Council of Churches in Genf durch ſechs der Pfarrer 
(den Erzbiſchof der eſtniſchen Kirche mit eingeſchloſſen) bei hal⸗ 
bem Gehalt ihre Glaubens- und Volksgenoſſen mit Wort und 
Sakrament betreuen laſſen. Dieſe Unterſtützung aus Genf ſollte 
aber nur bis anfangs 1948 gelten und dann aufhören. 

Aber dieſe ſechs Pfarrer konnten unmöglich die in ganz 
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Schweden zerſtreuten eſtniſchen Lutheraner betreuen. Man 
konnte auch nicht einfach dieſe Eſten hinweiſen auf die lutheriſche 
Kirche ihres Wohnorts, denn die allermeiſten verſtanden nur 
ſehr notdürftig Schwediſch, und zudem war den Eſten das Volks- 
kirchentum der ſchwediſchen Landeskirche gar nicht ſympathiſch, 
weil ſie einen geſünderen Typus des Luthertums beibehalten 
hatten und mehr Sinn hatten für das, was chriſtliche Orts- 
gemeinde bedeutet. Auch wollten fie deshalb ihre Kirche als Or- 
ganiſation nicht preisgeben, weil ſie noch immer hoffen, als ge— 
ſchloſſene Glaubensgemeinſchaft auszuwandern oder, was wohl 
ſehr fern liegt, in ihre Heimat zurückzukehren, wenn fie eine 
mal von ruſſiſcher Tyrannei befreit iſt. 

Das gänzliche Fehlen von geiſtlichen Büchern in ihrer Mut⸗ 
terſprache ſteigert ihre geiſtliche Not. Nicht nur die Eſten in 
Schweden, ſondern auch die in den Flüchtlingslagern in Deutſch— 
land und in den Arbeitsſtellen in England und Belgien zer— 
ſtreuten Eſten leiden unter dieſer Not. Wohl find einige Exem- 
plare der Geſangbücher und Katechismen, Predigt- und Anz 
dachtsbücher noch vorhanden, aber nicht in genügender Zahl, um 
den Gemeindegliedern wirklich zu dienen. Es iſt wegen Mangels 
an Geſangbüchern faſt unmöglich, in den Gottesdienſten den 
reichen Schatz des evangeliſchen Kirchenliedes auszukaufen. Nur 
die Lieder laſſen ſich fingen, die noch von den allermeisten aus⸗ 
wendig geſungen werden können. Es fehlen auch den Pfarrern 
theologiſche Bücher. Probſt Täheväli bat mich, ihm Walthers 
„Geſetz und Evangelium“ und unſern Synodalkatechismus zu⸗ 
kommen zu laſſen. Da die jüngeren Pfarrex weniger Deutſch 
und mehr Engliſch gelernt hatten, könnte man ihnen dienen 
durch Zuſendung von Büchern aus der engliſchen theologiſchen 
Literatur unſerer Synode. Viele von dieſen jüngeren Pfar— 
rern hatten ſich auch noch nicht ganz herausgearbeitet aus dem 
Sumpf der liberalen Theologie, in den ſie während ihres theo— 
logiſchen Studiums geraten waren. Deshalb machten mir Probſt 
Täheväli und P. Kiviranna den Vorſchlag, dieſe jüngeren Pfar⸗ 
rer brieflich an unſerm Concordia-Seminar ſtudieren und ihnen 
die nötigen Bücher zukommen zu laſſen. a 

Auf dieſe Schilderung der geiſtlichen Not konnte ich leider 
kein ausſchlagendes Verſprechen geben. Doch habe ich den beiden 
Pfarrern ſagen können, daß die Miſſionskommiſſion für Europa 
gerade für ſolche Fälle ein feines Ohr hätte, und es ihnen als 
meine überzeugung ausſprechen, daß unſere Synode einem ſol— 
chen Ruf aus Mazedonien gegenüber nicht taub ſein würde. 

Inzwiſchen iſt auch ſchon vieles geſchehen. Im Oktober 
reiſte Dr. Martin Gräbner nach Stockholm, um weitere Ver— 
handlungen mit Probſt Täheväli zu führen. Auf Grund eines 
Aufnahmegeſuches in die Miſſouri-Synode hat Dr. Gräbner in 
Lund am 18. Dezember ein Kolloquium mit P. Kiviranna abge— 
halten, woraus hervorging, daß P. Kiviranna mit uns einig iſt 
in der Lehre. (P. Kiviranna iſt inzwiſchen in New Nork ange— 
kommen und in ſeine Arbeit in der eſtniſchen Gemeinde einge— 
treten. — Redak.) 5 

Dr. Sieck, Präſes unſers Concordia-Seminars, hat den 
Pfarrern der eſtniſchen Kirche, die ſich dazu bereit erklären, an— 
geboten, einen brieflichen theologiſchen Kurſus für ſie einzu⸗ 
richten. Einem Briefe vom 18. Dezember, den Probſt Täheväli 
an mich ſchrieb, entnehme ich die erfreuliche Nachricht, daß eine 
ganze Anzahl der Pfarrer dieſes Angebot unſerer Fakultät an— 
nehmen werden. 
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Wenn dieſe Verbindung mit der eſtniſchen Kirche im Exil 
ſich weiter entwickelt, wenn unſere Synode den Mut faßt, auch 
dieſe große Aufgabe auf ſich zu nehmen, dann wird ſich das 
Miſſionswerk unſerer Synode auf ein weiteres Land in Europa 
erſtrecken, wo wir vorher nicht tätig waren. Gott gebe uns 
opferwillige Herzen, die ſich nicht verſchließen gegen die leib⸗ 
liche und geiſtliche Not unſerer lutheriſchen Glaubensbrüder in 
ganz Europa! 

Brooklyn, New York, 9. Januar 1948 

Walter C. Daib 
Europäiſcher Repräſentant 
der Miſſionskommiſſion für Europa 
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Die chriſtliche Familie 


Getreu bis an den Tod 


Gott ſagt in ſeinem Worte: „Wer beharret bis an das 
Ende, der wird ſelig“, Mark. 13, 13. „Sei getreu bis an den 
Tod, ſo will ich dir die Krone des Lebens geben“, Offenb. 2, 10. 
Es kommt alles darauf an, wie der Menſch ſtirbt, ob im Glau⸗ 
ben oder im Unglauben. Judas war ohne Zweifel eine Zeitlang 
ein gläubiger Jünger Jeſu. Aber ſchließlich hat Geiz ſein Herz 
erfüllt. Er hat ſeinen Heiland verkauft für dreißig Silberlinge. 
Anſtatt Buße zu tun, hat er Selbſtmord begangen und iſt zur 
Hölle gefahren. Demas, einſt ein getreuer Schüler und Gehilfe 
Pauli, hat die Welt wieder liebgewonnen und iſt vom Glauben 
irregegangen. Der König Saul war ebenfalls einſt ein gläu⸗ 
biger Israelit, aber auch er hat ſeinen Glauben verloren und 
wurde von Gott verworfen. 

Die Glieder einer chriſtlichen Familie ſind durch die heilige 
Taufe zu gläubigen Kindern Gottes gemacht worden. Der 
Heilige Geiſt hat ſie durch Wort und Sakrament im Glauben 
erhalten. Er will ſie im Glauben erhalten bis an den Tod. 
Leider gelingt es ihm nicht in jedem Fall. Wenn es ihm nicht 
gelingt, ſo iſt das nicht ſeine Schuld, ſondern es iſt des Menſchen 
Schuld. „Darum wer ſich läſſet dünken, er ſtehe, mag wohl zu⸗ 
ſehen, daß er nicht falle“, 1 Kor. 10, 12. Wir ſind nämlich von 
vielen Gefahren und Feinden unſers Glaubens umgeben. 

Da iſt unſer Erzfeind, der Teufel. Er hat die Sünde in 
die Welt gebracht. Er hat die Eva im Paradieſe verführt und ſo 
das erbſündliche Verderben auf die ganze Menſchheit gebracht. 

Groß' Macht und viel Liſt 

Sein’ grauſam' Rüſtung iſt. 

Auf Erd' iſt nicht ſeinsgleichen. 
„Seid nüchtern und wachet“, ſagt St. Petrus, „denn euer Wider⸗ 
ſacher, der Teufel, gehet umher wie ein brüllender Löwe und 
ſuchet, welchen er verſchlinge. Dem widerſtehet feſte im Glau⸗ 
ben“, 1 Petr. 5, 8 f., „ſo fleucht er von euch“, Jak. 4, 7, und 
St. Paulus ſchreibt: „Zuletzt, meine Brüder, ſeid ſtark in dem 
Herrn und in der Macht ſeiner Stärke! Ziehet an den Harniſch 
Gottes, daß ihr beſtehen könnet gegen die liſtigen Anläufe des 
Teufels. Denn wir haben nicht mit Fleiſch und Blut zu kämp⸗ 
fen, ſondern mit Fürſten und Gewaltigen, nämlich mit den Her⸗ 
ren der Welt, die in der Finſternis dieſer Welt herrſchen, mit 
den böſen Geiſtern unter dem Himmel. Um deswillen jo er— 
greifet den Harniſch Gottes, auf daß ihr an dem böſen Tage 
Widerſtand tun und alles wohl ausrichten und das Feld behalten 


möget. So ſtehet nun, umgürtet eure Lenden mit Wahrhei 
und angezogen mit dem Krebs der Gerechtigkeit und an Bein 
geſtiefelt, als fertig, zu treiben das Evangelium des Friedens 
damit ihr bereitet ſeid. Vor allen Dingen aber ergreifet de 
Schild des Glaubens, mit welchem ihr auslöſchen könnt alle 
feurigen Pfeile des Böſewichts. Und nehmet den Helm de 
Heils und das Schwert des Geiſtes, welches iſt das Wort Got— 
tes“, Eph. 6, 1017. | 

Unſere Feindin ift ferner die Welt, das ift, die ungläubigen, 
gottloſen, gottfeindlichen Menſchen. Sie umgibt uns mit aller⸗ 
lei Argerniſſen, um uns zu Fall zu bringen. „Unſer Glaube iſt 
der Sieg, der die Welt überwunden hat. Wer iſt aber, der die 
Welt überwindet, ohne der da glaubet, daß Jeſus Gottes S0 
its 1 Joh 5, 4 5. 

Zur Welt gehören auch die falſchen Propheten. Sie ton 
men in Schafskleidern zu uns, aber inwendig ſind ſie reißende 
Wölfe. Sie behaupten, daß fie uns Gottes Wort verfiindigen. 
Sie lügen. Sie verkündigen ihr eigen Wort. Sie führen uns 
nicht auf dem ſchmalen Wege zur himmliſchen Heimat, ſondern 
auf dem breiten Wege zur Hölle. Vor ihnen ſollen wir un 
vorſehen. Wir müſſen feſthalten an dem rechten, wahren 
Glauben. ; 

Einen ſchlimmen Feind tragen wir in unſerm Buſen mi 
uns herum. Das iſt unſer alter Adam. Auch ihm gegenüber 
müſſen wir feſthalten an unſerm Glauben. Wir müſſen ihn 
bekämpfen mit dem Worte Gottes. 5 

Als Waffen gegen unſere Feinde wurden oben genannt de 
Glaube und das Wort Gottes. Welches iſt dieſer Glaube 
Welches iſt ſein Inhalt? Es wird behauptet, es komme nicht vie 
darauf an, was der Inhalt unſers Glaubens ſei, wenn wir nu 
glaubten. Aber das iſt ein Irrtum. Der Inhalt unſers Glau 
bens muß ſein Jeſus Chriſtus (1 Joh. 5, 4) und ſein 0 


Eva war glücklich und ſelig im Paradies, ſolange Gottes Wo 
der Inhalt ihres Glaubens war. Als ſie aber das Wort Gotte 
fahren ließ und das Wort des Teufels zum Inhalt ihres Glau 
bens machte, wurde ſie alsbald aus einem Kind Gottes ein Kin 
des Teufels. Gott trieb ſie aus dem Paradieſe. Sie we 
fortan dem Tode und allerlei Schmerzen und Krankheiten unter 
worfen. Das Wort Gottes war die Waffe, womit Chriſtus di 
Verſuchungen des Teufels überwand. Das Wort Gottes iſt au 
die Waffe, die wir gegen die Feinde unſerer Seligkeit gebrauche 
müſſen. Leſt, hört, ſtudiert es, glaubt es! 
Mit unſrer Macht iſt nichts getan, 
Wir find gar bald verloren. 
„Ihr werdet aus Gottes Macht durch den Glauben bewahret zu 
Seligkeit“, 1 Petr. 1, 5. ' 

Ruft auch Gott zum Beiſtand an für euch ſelbſt und für d 
andern Glieder der Familie. Betet täglich: Vater unſer, d 
du biſt im Himmel, führe uns nicht in Verſuchung. St. Paul 
verſichert uns: „Gott iſt getreu, der euch nicht läſſet verſuch 
über euer Vermögen, ſondern machet, daß die Verſuchung fo e 
Ende gewinne, daß ihr's könnet ertragen“, 1 Kor. 10, 13. 

Viele, die einſt Jeſu nachfolgten, hatten ihn wieder ve 
laſſen, weil ihnen feine Lehre nicht mehr zuſagte. Da ſtel 
Jeſus die Frage an ſeine Jünger „Wollt ihr auch weggehen 
Dieſe Frage iſt auch an euch gerichtet. Petrus antwortete f. 
ſich ſelbſt und die andern Jünger: „Herr, wohin ſollen 
gehen? Du haft Worte des ewigen Lebens; und wir haben € 


aubet und erkannt, daß du biſt Chriſtus, der Sohn des leben⸗ 


gen Gottes“, Joh. 6, 68. 69. Iſt das auch deine Antwort? 
Dem Getreuen gibt Gott die Krone des Lebens. 


irt du Gott alſo bleiben treu, Und eine Kron' zum Gnadenlohn 
Im Himmel dir aufſetzen. 

Da wirſt du dich fort ewiglich 
In ſeiner Treu' ergötzen. 


zie er dir hat verheißen, 
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Aus der Synode 


Dies und Das. P. Emanuel Mayer feierte am 8. Fe⸗ 
ruar ſein goldenes Amtsjubiläum in der Zionsgemeinde in 
alamazoo, Michigan. Er wurde am 6. Februar 1898 in dieſer 


zemeinde ordiniert und eingeführt und hat alſo während feiner 


anzen Amtswirkſamkeit dieſer einen Gemeinde gedient. 


Das goldene Amtsjubiläum Lehrer E. J. Krauſes wurde 
n der St. Paulsgemeinde in Chicago (P. Edwin H. Pflug) am 
8. Dezember 1947 gefeiert. Auch Lehrer Krauſe hat die ganze 
geit feiner Amtswirkſamkeit in derſelben Stadt zugebracht, ob⸗ 
leich in zwei Gemeinden; zuerſt (1897 bis 1930) in der Frie⸗ 
ensgemeinde und ſeit 1930 in der St. Paulsgemeinde. Beide 
Schulen hat er von Grund an aufgebaut. 


Zwei neue Gebäude ſind auf dem Kampus unſers Lehrer- 
eminars in River Foreſt in Angriff genommen worden. Am 
. März wurde der Eckſtein zu dem neuen Wohngebäude gelegt, 
ind früh im Mai ſoll das Fundament des neuen Bibliotheks- 
gebäudes jo weit fortgeſchritten ſein, daß auch dort der Eckſtein 
elegt werden kann. 

Auch unſere lutheriſche Taubſtummenanſtalt in Detroit 
Jurfte mit dem Bau eines neuen Gebäudes beginnen, oder rich— 
iger: mußte dieſen Neubau beginnen, weil die gegenwärtigen 
Gebäude nicht nur überfüllt find, ſondern viele taubſtumme Kin⸗ 
der darauf warten, daß für ſie Platz gemacht werden kann. Der 
Neubau ſoll $225,000 koſten, wovon noch 75,000 zu kollektie⸗ 
den find. Das ſollte in dieſem Jahr, wo die Anſtalt ihr ER 
ciges Jubiläum feiert, nicht ſchwer fein. 
| Vor hundert Jahren. Der „Lutheraner“ vom 4. April 1848 
gerichtet, daß der junge Kandidat Franz Julius Biltz am 
12. März von den PP. Löber und Gruber „inmitten der deut⸗ 
ſchen evangeliſch-lutheriſchen Gemeinde am Apple Creek, Cape 
Girardeau County, Miſſouri“, ordiniert und eingeführt worden 
ſei. „Der liebe junge Amtsbruder hatte von Jugend an bis zu 
ſeinem Eintritt in das heilige Amt ſeine Ausbildung dazu in 
dem philologiſch-theologiſchen Seminar zu Altenburg in Perry 
County, Miſſouri, erhalten. Möge unſer lieber Herr Jeſus 
Chriſtus, das unſichtbare Oberhaupt ſeiner Kirche, dieſen feinen 
Knecht, den er in ſeinen Weinberg berufen hat, wie mit Gaben, 
ſo mit viel Segen ſchmücken, zu ſeines heiligen Namens Ehre 
und vieler durch ihn erkauften Seelen Rettung. Amen.“ Dr. 
Walthers Wunſch hat ſich offenbar erfüllt. P. Biltz kam nach 
kürzerer Amtszeit in Cumberland, Maryland, nach Concordia, 
Miſſouri, und durchlebte dort mit ſeiner Gemeinde die ſchweren 
Jahre des Bürgerkriegs. Als im Jahre 1884 unſer St. Pauls⸗ 
College in Concordia gegründet wurde, war P. Biltz der erſte 
College-Paſtor. Es war Präſes des Weſtlichen Diſtrikts, als 
ſich dieſer Diſtrikt noch über das ganze Land weſtlich vom Miſ— 
ſiſſippi erſtreckte. Er ſtarb am 19. November 1908. 
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Zur kirchlichen Chronik 


Iſt Chriſtus nun zertrennet? So ſchreibt St. Paulus an 
die Korinther, 1 Kor. 1,13. In der Gemeinde waren, nachdem 
ſie der Apoſtel verlaſſen hatte, Streitigkeiten entſtanden. Die 
Gemeinde war in Parteien geſpalten, von denen eine ſich zu 
Paulus, eine andere zu Apollos, eine dritte zu Petrus, eine 
vierte aber, über alle Diener am Wort hinaus, ſich allein zu 
Chriſto bekannte. 

Dieſe Spaltungen ſuchte der Apoſtel zu beſeitigen, indem 
er unter anderm darauf hinwies, daß Ehriſtus nicht zertrennt 
iſt, daher auch die Kirche nicht zertrennt ſein darf. In Korinth 
handelte es ſich zunächſt nicht um Lehrdifferenzen, ſondern um 
die Stellung der Gemeindemitglieder ihren Dienern am Wort 
gegenüber, obwohl dahinter auch Verachtung des Evangeliums 
lag, ja manche in der Gemeinde ſogar die Auferſtehung der 
Toten leugneten. 

Der Apoſtel heilte nun den Schaden in der Gemeinde nicht 
ſo, daß er einfach zur äußerlichen Einigkeit vermahnte. Nein, 
er ging tiefer und deckte das Sündliche auf, das die Spaltungen 
verurſacht hatte. Und ſo iſt auch der ganze Brief nichts anderes 
als ein fortgeſetzter Verſuch, die vielen ſonſtigen Schäden der 
Gemeinde durch Anwendung von Geſetz und Evangelium zu 
heilen. 

Warum ſchreiben wir dies? Wie bekannt, ſtehen Chriſten 
in aller Welt jetzt vor der wichtigen Frage, wie weit ſie ſich 
an den großen Kirchenverbündungen beteiligen dürfen, die in der 
Mache ſind. Bekümmert werden durch das Problem beſonders 
ſolche Kirchenmitglieder, denen es um das chriſtliche Bekenntnis 
eine ernſte Sache iſt. Sie ſtehen ſolchen gegenüber, die auf 
äußerliche Einigung dringen, und zwar mit falſcher Anwendung 
der Frage des Apoſtels: „Iſt Chriſtus nun zertrennet?“ Diefe - 
Frage benutzen fie nicht etwa ſo, daß ſie beſtehende Lehrdiffe- 
renzen, wie auch andere Mängel, durch Gottes Wort zu be- 
ſeitigen ſuchen, ſondern daß ſie eine Vereinigung von Kirchen 
herbeiführen wollen, bei der Differenzen in Lehre und Praxis be- 
ſtehen bleiben. 

Damit iſt aber der Kirche nicht gedient. Uns Chriſten 
muß es darum zu tun fein, nicht ſowohl eine äußerliche Ver⸗ 
einigung herbeizuführen, als vielmehr die wahre, chriſtliche 
Einigkeit in Lehre und Praxis zu erzielen. Fehlt dieſe, ſo bleibt 
die Kirche doch trotz aller äußerlichen Einigung getrennt; und 
dabei wird ſchließlich die Wahrheit des Wortes Gottes unter- 
drückt. Es iſt mühevolle, undankbare Arbeit, die wahre, chriſt— 
liche Einigkeit in Lehre und Praxis zu erreichen zu ſuchen. Doch 
iſt dies der einzige Weg zum Heil der Kirche, und als Vorbilder 
in dieſem Hirtendienſt dienen uns Chriſtus und jeine Apoſtel. 

J. T. M. 

Nehmen wir es mit unſerm Konſtrmationsgelübde ernſt? 
Bei unſerer Konfirmation legen wir ein ernſtes, feierliches Ge— 
lübde ab. Wir entſagen dem Teufel und ſeinem Weſen und 
ſeinen Werken und geloben dem wahren, dreieinigen Gott Treue 
bis in den Tod. Wir verſprechen auch feierlich vor Gott und der 
verſammelten Gemeinde, daß wir die Wahrheit, wie ſie im 
lutheriſchen Bekenntnis dargelegt iſt, als in der Schrift be— 
gründet erkannt haben und daß wir bei dieſer Wahrheit bis zu 
unſerm ſeligen Tode bleiben wollen. f 
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Ein Wechſelblatt weiſt nun darauf hin, daß viele Kon⸗ 
firmanden dieſes Gelübde bald nach der Konfirmation brechen, 
von der Kirche abfallen und ſich zu den Kindern dieſer Welt 
ſchlagen. Es fragt daher: Nehmen wir es mit unſerm Kon⸗ 
firmationsgelübde wirklich ernſt? Manche meinen, man ſolle die 
Konfirmation, wie ſie bei uns gebräuchlich iſt, abſchaffen und 
niemand das Verſprechen der Treue gegen Chriſtum abnehmen, 
bis man es mit Erwachſenen zu tun hat. Das aber iſt böſer 
Rat, denn wartet man mit dem Unterricht in der Religion, bis 
Leute erwachſen ſind, ſo ſchließen ſich die allermeiſten überhaupt 
keiner Kirche an. 

Um den Schaden zu heilen, ſollte zunächſt die Konfirmation 
mit ihrem Unterricht ſo tief und reich geſtaltet werden, als dies 
möglich iſt. Wer hier oberflächlich arbeitet, richtet wenig aus. 
Aber das iſt nicht genug. Nach der Konfirmation fängt eigent⸗ 
lich die Seelſorge an unſerer Jugend recht an, denn dann ſteht 
ſie vor Problemen, deren ſie ſich in früheren Jahren nicht bewußt 
geworden iſt. Darum die große Wichtigkeit der chriſtlichen Ju⸗ 
gendarbeit in der Gemeinde und dann auch in weiteren Kreiſen, 
wie in der Waltherliga und andern Vereinen. 

Durch Gottes Gnade haben wir vor Jahren mit dieſer Ar⸗ 
beit in wirklich eingehender Weiſe begonnen. Vor uns liegt 
aber noch viel, das weiter ausgebaut werden muß, und dies muß 
Sache aller unſerer Paſtoren, unferer Lehrer, unferer Gemein⸗ 
den, wie auch unſerer Synodalbeamten ſein. Daran zu erin⸗ 
nern, iſt jetzt die rechte Zeit, denn die hinter uns liegende Kon- 
firmation am Palmſonntag drängt uns die Frage auf: „Was 
werden wir tun, damit dieſe Tauſende von neuen Konfirmierten 
dem Herrn treu bleiben?“ 

Wichtig iſt vor allem auch die Arbeit unſerer Studenten- 
ſeelſorger. Auf den Univerſitäten unſers Landes ſind unſere 
jungen Leute vielen Gefahren ausgeſetzt. Da muß es uns gewiß 
zur Freude gereichen, wenn wir leſen: „In dieſer Univerſitäts⸗ 
gemeinde find 19 Kinder getauft worden.“ „An dieſer Univer— 
ſität konnte der Seelſorger vier Studenten konfirmieren.“ Oder: 
„Ich habe zwei Konfixmandenklaſſen; in der fortgeſchrittenen 
befinden ſich vier Studenten; in der neuen Klaſſe habe ich elf“, 
und wie der Bericht weiter mitteilt von Segnungen aller Art. 

Wir ſind als Chriſten dazu da, Gottes Garben einzu⸗ 
bringen. Dafür haben wir das lebendige Wort Gottes, das nie 
leer zurückkommt, ſondern das tut, wozu es Gott ſendet. Blei⸗ 
ben wir nur in aller Treue bei der Predigt dieſes Wortes! So 
wird auch Gottes Segen auf uns ruhen. N 

Der fortgeführte Unterricht unſerer Gemeindemitglieder. 
Vor uns liegt die Aprilnummer des Leader’s Guide, der Quar⸗ 
talſchrift unſerer Laienlign. Die Nummer bemüht ſich um die 
rechte Belehrung unferer Gemeindemitglieder. Da finden wir 
ſolche Gegenſtände wie die Bedeutung der Auferſtehung Chriſti, 
das Studium des zweiten Buches Moſe, das chriſtliche Familien⸗ 
leben uſw., alles wichtige Gegenſtände, über die wir Chriſten 
uns fort und fort näher informieren ſollten. Ahnliche Themata 
finden wir auch in den betreffenden Zeitſchriften für unſere 
Frauenvereine wie auch für andere Vereine, und dies begrüßen 
wir als ein Zeichen, daß das geiſtliche Leben in unſern Gemein⸗ 
den noch ſtark iſt. Es bleibt aber nur dann ſtark, wenn wir beim 
Worte Chriſti bleiben, und dazu gehört fortgeſetztes Studium. 
Wir haben dieſes fortgeſetzte Studium um ſo mehr nötig, 
weil wir in einer Zeit leben, wo allerlei Zweifel in bezug auf 


lehrt, das gilt allein, nicht was Menſchen ſagen. 


die chriſtliche Lehre, wie ſie bei uns dargelegt wird, auftauchen 
Solche Zweifel ſind nicht einfach zu verdammen. Die lutheriſch 
Kirche regiert ja nicht durch das ausgeſprochene Wort eines 
Kirchenoberſten, ſondern durch die Schrift. Was die Schrifi 
Und ſteiger 
Zweifel auf, ſo werden dieſe in der Regel ſchnell beſeitigt, mei 
man das klare Wort Gottes zur Anwendung bringt. 

Im Lichte des Wortes Gottes betrachtet, laſſen ſich Bi 
meiſten auftauchenden Probleme bald recht löſen. Umd mer fid 
Gottes Wort genau anſieht, wird bald finden, daß unſere bis⸗ 
herige lutheriſche Stellung in Lehre und Praxis ſchriftgemäß 
weiſe und für alle Zeit ſegensreich iſt. Es darf uns daher nid) 
die Mühe verdrießen, alle auftauchenden Fragen immer wieder 
im Licht deſſen zu betrachten, was die Schrift lehrt. So bleiber 
wir eine Kirche, die auf rechtem Wege wandelt und das tut, was 
Gott von wahren Chriſten getan haben will. J. T. M. 


Der Paſtor der Seelſorger der Gemeinde. Im Anſchluf 
an das, was wir ſoeben geſchrieben haben, möchten wir noch 
darauf hinweiſen, daß der eigentliche Seelſorger einer Gemeinde 
der betreffende Paſtor der Gemeinde iſt. Das verſteht ſich ja von 
ſelbſt. Das wird aber häufig vergeſſen. So dankbar Gemein. 
den auch ſind für die Hilfeleiſtungen im Unterricht, die von außen 
her kommen, jo bleibt doch dies zu Recht beſtehen, daß der, de 
für die Seelen einer Gemeinde verantwortlich iſt, der Paſtor de 
Gemeinde iſt. 

Gemeindeglieder haben ſich daher, ſollten neue Fragen auf) 
tauchen, zunächſt an ihren Paſtor zu wenden. Fühlen fie fie 
genötigt, ſich weiter belehren zu laſſen, jo hat dafür die Synod 
eine Weiſe vorgeſchlagen, die einerſeits die Ordnung bewahr 
andererſeits auch nicht die Liebe verletzt. Dieſe Ordnung iſt 3 
befolgen, damit alles ehrlich und ordentlich zugeht. s 

Selbſtverſtändlich iſt nun, daß ſich der Paſtor dankbar a4 
Hilfsmittel bedient, die ihm freundlich von außen her angebote 
werden. Wir Chriſten ſind nun einmal alle Glieder am Leil 
Chriſti, und da verſteht es ſich von ſelbſt, daß ein Glied de 
andern dient, beſonders da nun einmal Gott feine Gaben ver 
ſchieden ausgeteilt hat. Im erſten Brief an die Korinth 
ſchreibt hierüber St. Paulus ſehr klar: „In einem jegliche 
erzeigen ſich die Gaben des Geiſtes zum gemeinen Nutze 
Einem wird gegeben durch den Geiſt, zu reden von der Weisheit 
dem andern wird gegeben, zu reden von der Erkenntnis na⸗ 
demſelbigen Geiſt; einem andern der Glaube in demfelbign 
Geiſt; einem andern die Gabe, geſund zu machen, in demſe 
bigen Geiſt; einem andern, Wunder zu tun; einem ander 
Weisſagung; einem andern, Geiſter zu unterſcheiden; eine 
andern mancherlei Sprachen; einem andern, die Sprachen au 
zulegen. Dies aber alles wirket derſelbige einige Geiſt u 
teilet einem jeglichen Seines zu, nachdem er will“, 1 K 
12, 7—11. 

Nicht alle dieſe Gaben, von denen der Apoſtel hier red 
ſind heute der Kirche erhalten geblieben. Doch haben wir n. 
immer die Gaben des Wortes und der Liebe, und dieſe Sol 
find weſentlich, wie fie ja auch vor allem nötig find. 

J. N 

War Gandhi ein Chriſt? Ein freundlicher Leſer frau 
leiſe an, ob wir nicht etwa doch zu hart über Gandhi in unfer 
Artikel „Gandhi und Chriſtus“ geurteilt hätten. Man habe 
ſo viel Gutes über Gandhi geſagt. 
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Nun bringt der Lutheran Companion der Auguſtana⸗ 
Synode einen längeren Bericht, betitelt „Ein letztes Wort mit 
andhi“, aus der Feder des indiſchen Miſſionars R. P. Roth, 
r feiner Nummer vom 17. März dieſes Jahres. Miſſionar 
zoth, der zur Auguſtana-Synode gehört, teilt darin mit, daß er 
. ch ganz kurz vor deſſen Tode mit Gandhi geſprochen und ihn 
abei gefragt habe, warum er nie ein Chriſt geworden ſei, da er 
och dem Chriſtentum jo nahe gekommen ſei. Darauf antwor⸗ 
>te Gandhi: „Ich bin ein Chriſt; doch bin ich nicht nur ein 
hriſt, ſondern zu gleicher Zeit auch ein Hindu und ein Moham⸗ 
nedaner.” 5 

Als ihm der Miffionar weiter ſagte, man könne fein Chriſt 
ein, es ſei denn, man ſchließe ſich der chriſtlichen Kirche zum 
zekenntnis an, gab ihm Gandhi zur Antwort: es ſei irrig, wenn 
an zu engherzig ſich zu einer Gemeinſchaft halten wollte. 
zeder Menſch könne ein Chriſtus werden, wenn er ſich nur ge— 
ügend reinigen wollte. 

Zum Schluß ſchreibt Miſſionar Roth: „Inzwiſchen ging 
ann Gandhi munter feinen myſtiſchen Weg weiter, indem er 
äglich um Frieden betete, und zwar mit dem ganzen Eifer des 
eiligen Franziskus. Erſt las er aus dem Koran [dem Reli⸗ 
jionsbuch der Mohammedaner] und dann aus der Bhagavad 
Sita [einem Religionsbuch der Hindus]. War er dann fertig 
nit ſeinen mohammedaniſchen und indiſchen Gebeten, ſo ſang 
r mit rechter methodiſtiſcher Brunſt das Lied] When I Sur- 
zey the Wondrous Cross. Was ſoll man von einem ſolchen 

Manne halten?“ 

Die Frage hat Gandhi ſelbſt beantwortet, indem er ſich als 
Hindu verbrennen und ſeine Aſche in die „heiligen“ Gewäſſer 
Indiens werfen ließ. MN 
Karl Marx⸗ Briefmarken. Unter dieſer Überfchrift ſchreibt 
das „Kirchenblatt“ der Amerikaniſch-Lutheriſchen Kirche vom 
13. März unter anderm: „Die Zeitſchrift Time brachte am 
23. Februar auf dem Umſchlag ein Bild von Karl Marx wie auch 
einen längeren Artikel über ihn und den von ihm ins Leben ge— 
rufenen Kommunismus. Es waren nämlich im Februar hun⸗ 
dert Jahre verſtrichen, ſeitdem Karl Marx fein ‚Manifejt‘ der 
kommuniſtiſchen Partei veröffentlichte. 

„Wer Briefe von drüben bekommt, mag in letzter Zeit auch 
ſolche mit Karl Marx-Briefmarken erhalten haben. Die, welche 
wir ſahen, ſtammten aus der Rhein-Pfalz. Daraus könnte man 
wenigſtens ſchließen, daß der Kommunismus in jener Gegend in 
gutem Rufe iſt und vielleicht auch in der Politik etwas zu be- 
deuten hat. Von verſchiedenen Seiten hat man es in den letzten 
Jahren wiederholt gehört, daß der Kommunismus drüben im 
Zunehmen begriffen iſt. Die Marx-Briefmarken find ein hand⸗ 
greiflicher-Beweis dafür. Dieſe Erſcheinung iſt ferner eine An- 
deutung, daß die Zuſtände und Ausſichten auf beſſere Zeiten 
nicht gut find. Denn bei normalen Verhältniſſen kann be= 
kanntlich der Kommunismus nicht gut Fuß faſſen. Wo aber 
Unordnung, Armut und Elend herrſchen und die Menſchen ſchein— 
bar auf dem unterſten Grunde angelangt ſind und nichts mehr 
zu verlieren haben, da erſcheint der Kommunismus in der Ge- 
ſtalt eines Retters. 

„Dabei iſt nicht zu vergeſſen, daß der Kommunismus, von 
dem hier die Rede iſt, ein Feind des Gottesglaubens iſt. Es 
handelt ſich hier nicht um eine ideale oder religiöſe Gütergemein— 
ſchaft, die es ſchon lange vor Karl Marx in kleineren Kreiſen 
und zu verſchiedenen Zeiten gegeben hat, ſondern um den Kom— 


munismus, der den Materialismus zum Grundprinzip hat und 
die Religion als Opium des Volkes betrachtet. Weil die chriſt⸗ 
liche Religion ein ungezügeltes Trachten nach den Gütern dieſer 
Welt verurteilt, meint der Marxiſt, der als Gottesfeind Gott 
und die chriſtliche Religion in ihrem Weſen und Wirken nicht 
kennt, das Chriſtentum ſei dem Wohlſtand hinderlich. Dies iſt 
gewiß nicht ſo; die Gottſeligkeit iſt zu allen Dingen nütze, auch 
zur Beſſerung des äußeren menſchlichen Lebens. Das Chriſten⸗ 
tum erzeugt die Sitten, die zu tüchtigen Leiſtungen auf irgend⸗ 
einem Gebiet nötig ſind. 

„Wenn die Zuſtände drüben jetzt auch ſehr ſchlecht ſind, ſo 
wäre es ſehr töricht, zu meinen, es könne nicht noch ſchlimmer 
werden, man habe nichts mehr zu verlieren. Solange noch die 
Hoffnung der Freiheit beſteht, ſo lange kann einem noch etwas 
genommen werden. Hoffentlich wird das deutſche Volk nicht die 
verkehrte Wahl treffen und ſich nicht von den falſchen Anſprüchen 
des Kommunismus betören laſſen.“ 

Gebe uns Chriſten Gott die rechte Liebe, daß wir anhalten 
zu helfen, wo die Hilfe noch immer ſo nötig iſt. J. T. M. 
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„Freies“ Pfarrhaus? 


Ein grauer Dezembertag warf frühe dunkle Schatten auf 
die öde Landſchaft des einſamen Friedhofs. Die feierlich ge— 
ſprochenen Worte „Aſche zur Aſche, Staub zum Staube“ gingen 
uns durch Mark und Bein, denn ſcharf und tief verwundend iſt 
für uns Sterbliche, auch für Chriſten, der Stachel des Todes. 

Zehn Tage vor Weihnachten hielt der grauſame Tod in 
einem unſerer Pfarrhäuſer Einkehr und raffte einen liebevollen 
Gatten und Vater, einen ſanftmütigen, pflichtgetreuen Seel⸗ 
ſorger und einen teuren, liebreichen Freund hinweg. 

Einfach, wie er gelebt hatte, gaben wir ihm ein ſchlichtes, 
aber feierliches, chriſtliches Begräbnis und brauchen ſeinetwegen 
nicht bekümmert zu ſein. Sein gebrechlicher Leib iſt zur Ruhe 
und ſein edles Herz zum Stillſtand gekommen. Seine gläubige 
Seele iſt heimgekehrt zu Gott, dem er gedient hat. 

Nein, ſeinethalben trauern wir nicht. Unſer Herz iſt bes 
trübt wegen ſeiner Lieben, die er hinterlaſſen hat und die nun 
der ſtarren Wirklichkeit ſchmerzlicher Veränderungen, die der 
Tod in einem Pfarrhauſe immer mit ſich bringt, begegnen müſſen. 

Aber ehe wir vom Tod in einem Pfarrhaus reden, ſollten 
wir erſt einmal das Leben in einem Pfarrhaus des näheren 
betrachten. 

Pfarrhausbewohner ſind es gewohnt, daß ihr Heim in den 
Vordergrund gerückt wird. Sie wohnen gleichſam in gläſernen 
Häuſern, denn größtenteils beſtimmen die Gemeindeglieder das 
Schickſal ihres Paſtors und ſeiner Familie. 

Oft ſagt man, ſie führten ein recht intereſſantes Leben. 
Sie brauchten ſich ja ſo wenig darum zu ſorgen, wo und wie ſie 
wohnen ſollten, da die Gemeindeglieder für dies alles ſorgten, 
indem ſie freundlichſt des Paſtors Familie mit einer Wohnung 
verſorgten, die miets- und ſteuerfrei iſt. Wenn Reparaturen 
gemacht werden müßten, würden ſie von der Gemeinde bezahlt. 
Die Wände würden tapeziert, die Fußböden gefirnißt, und manch— 
mal würde ſogar das Küchenlinoleum geliefert — alles frei. 

Jawohl, Pfarrhausleuten, ſagt man, iſt das Glück doch 


hold. Denn während andere Leute ihr Heim kaufen und abbe— 
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zahlen und inſtand halten, wird es dem Paſtor ausgewählt und 
frei geſchenkt: Keine Bedingungen, keine Sorgen, nichts; nur 
einziehen und da wohnen. 

Habt ihr je in einem Pfarrhauſe gewohnt? Wir find bei- 
nahe 50 Jahre Pfarrhausbewohner geweſen. Darum haltet ihr 
es uns wohl zugute, wenn wir aus dem Pfarrhaus heraus zu 
denen reden, die ſich außerhalb desſelben befinden. 

Ein Pfarrhaus kann allerdings der intereſſanteſte Ort auf 
Gottes Erdboden ſein, und oft iſt es das auch, ja noch viel mehr. 
Es iſt einer der geſchäftigſten Plätze, wo den Arbeitsſtunden 
keine Grenzen geſetzt ſind. Kein Arbeiterverein nimmt ſich 
die Mühe, wieviel Arbeit wir liefern oder wann wir fie ein- 
ſtellen ſollen. Ein Pfarrhaus iſt gewöhnlich durch die Jahre 
gereift und wohlbetagt. Sein ehrwürdiges Alter könnte häufig 
viele moderne, zeitſparende Verbeſſerungen vertragen. 

Da iſt zum Beiſpiel der junge verheiratete Paſtor, der kaum 
550 ſein eigen nennt. Er betritt mit feiner jungen Gemahlin 
das Pfarrhaus und wird begrüßt von 9 klaffenden, altınodi- 
ſchen Zimmern mit 32 Fenſtern, die alle mit Vorhängen ver— 
ſehen ſein wollen. — Oder hier iſt ein alter Paſtor, deſſen Frau 
über ein Vierteljahrhundert die 17 Stufen treppauf und die 13 
treppab in den Keller ſo oft geſtiegen iſt, bis ſie herzleidend 
geworden iſt und die Arzte erklären: „Kein Treppenſteigen 
mehr!“ Sie wiſſen freilich nicht, daß ein Paſtor nicht aus dem 
Pfarrhauſe ziehen kann, weil er nirgend anderswo⸗ 
hin gehen kann. 

Das Pfarrhaus ſteht vielleicht auch in einer ſehr unge- 
ſunden Gegend, wo Rauchwolken aus Fabrikſchornſteinen empor⸗ 
ſteigen, und nervenzerrüttendes Getöſe füllt die Tage mit Nacht- 
geſpenſtern. Der Paſtor und ſeine Frau leiden geſundheitlich 
und ſollten in eine ſaubere Nachbarſchaft umziehen; doch die 
Glieder, die jetzt in ſchönen Vorſtädten wohnen, ſagen: „Das 
Pfarrhaus iſt für den Paſtor; er darf nicht umziehen. Was 
ſollten wir denn mit dem Haus tun — es etwa vermieten? 
Gewiß nicht! Die Mietsleute würden es doch nur beſchädigen.“ 
Darum bleibt der Paſtor und ſchädigt ſo ſeine Geſundheit. 

Dann wieder ſind die Pfarrhausausſtattungen abgenutzt, 
und die Küche iſt unfreundlich und unpraktiſch. Die Fuß⸗ 
böden ſollten abgeglättet, die Wände angeſtrichen werden. Von 
den Inſaſſen des Pfarrhauſes wird erwartet, daß fie dasſelbe 
immer in guter Ordnung halten, und doch fehlt's an Geld, 
etliche Verbeſſerungen anzubringen. Wie alle andern Frauen, 
jo möchten auch die Pfarrfrau und ihre Töchter ſtolz auf ihr 
Heim ſein; ſie haben jedoch ſehr wenig zu ſagen in bezug auf 
Inſtandhaltung und Neueinrichtungen, wie andere ſie mit ihrem 
Haus vornehmen können und tatſächlich vornehmen. 

Und wenn ſchließlich der Tod kommt und den Paſtor hin— 
wegnimmt, dann ſteht die Witwe mit ihren Kindern plötzlich 
vor der herzloſen Tatſache, daß ſie nun das „freie“ Haus räumen 
muß, um, oft gänzlich ohne alles Kapital, nun ein Obdach für 
ihr müdes Haupt zu ſuchen. 

Das iſt die Innenanſicht des Pfarrhauſes, wie ſie die Be- 
wohner desſelben Tag und Nacht, jahraus, jahrein vor Augen 
haben. Sie mögen viele Jahre in demſelben „frei“ wohnen, 
es in gutem Zuſtand halten, reinigen und ſäubern, und doch 
iſt es tatſächlich nicht ihr eigen, ſelbſt wenn es „frei“ iſt. 

Frei! Iſt dem wirklich ſo? Nein! In Wirklichkelt ſteht 
es ſo, daß, wenn die Gemeinde ein Pfarrhaus beſitzt, größten— 
teils nicht die Paſtorsfamilie, ſondern die Gemeinde Nutzen 


ſchreibt die „Evangeliſche Welt“. 


daraus zieht. Die Gemeinde gewinnt Vorteil davon, daß den 
Paſtor ein Haus gegeben wird. Wenn der Paſtor, anſtatt frei 
Wohnung zu erhalten, für Miete hinreichend vergütet würde 
hätte er, wie ſeine Gemeindeglieder, doch etwas Ausſicht, dure 
monatliche Abzahlungen ein Heim für ſeine Lieben zu hinter 
laſſen, wenn er ſie verlaſſen muß. 

Es iſt keine leichte Aufgabe, hierüber zu ſchreiben, und doe 
will die Sache ernſtlich erwogen fein. In unferer Zeit, wo a 
jedermann Anforderungen geſtellt werden, wo „ſoziale Sicher 
ſtellung“ die Parole iſt und den Leuten als Recht zugeftande 
wird, haben auch unſere Paſtoren, die ſprichwörtlich mit den 
Lohn, der ihrer im Himmel wartet, zufrieden fein ſollen, eini 
germaßen ein Anrecht auf dieſe Sicherſtellung. Zu bedenken if 
auch, daß nicht nur der Paſtor, der von der Gemeinde beſolde 
wird, ſondern oft auch ſeine Familienglieder, ohne dafür be 
zahlt zu werden, der Gemeinde auf mancherlei Weiſe gern un 
willig dienen und Gottes Werk treiben, das der Gemeinde direl 
zugute kommt. Iſt es denn nun zuviel, darauf zu dringen, da 
fie gebührend und hinreichend verſorgt werden? Wir meine 
nicht; denn der Herr ſelbſt ſagt uns: „Ein Arbeiter iſt ſeine 
Lohnes wert“, Luk. 10, 7; und wiederum: „Gehorchet eure 
Lehrern und folget ihnen; denn ſie wachen über eure Seeler 
als die da Rechenſchaft dafür geben ſollen, auf daß ſie das mi 
Freuden tun und nicht mit Seufzen; denn das iſt euch nich 
gut“, Hebr. 13,17; und: „Gedenket an eure Lehrer, die eue 
das Wort Gottes geſagt haben“, Hebr. 13,7 


Lutheran Beacon (überſetzt) 
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Ihr ſchönſter Tag 


Nicht nur Statiſtiken über Untergewicht und Krankheit 
können die Not der heutigen deutſchen Jugend veranſchauliche 
Erſchüttender als Zahlen i 
der Schulaufſatz einer Zwölfjährigen über das Thema „Me 
ſchönſter Tag“. Sie ſchreibt, das ſei der Sterbetag ihres Bru 
ders geweſen, weil fie damals deſſen Schuhe und Pullov⸗ 
bekommen hätte. „Kann man die Schreiberin „abgebrül 
nennen?“ fragte die „Neue Zeitgung“. Das Blatt ſagt ne 
und warnt vor einer Verallgemeinerung des Urteils über de 
Jugend. „Abgebrüht“ in dem Sinne, daß ein empfindlich g. 
weſenes Gewiſſen durch vielfache Zertretung ſittlicher Gebe 
abgeſtumpft wäre — die Kategorie dieſer Jugendlichen iſt 
der Tat nicht jo groß, wie oft behauptet wird. Daneben gi⸗ 
es eine andere Kategorie, die ihrer natürlichen Begehrlichk 
nach hungerſtillenden und wärmenden Dingen unbekümme 
Ausdruck gibt. Dabei kann es dann zu jener ſchauerlich-naib 
Form kommen, die der Aufſatz der Zwölfjährigen verr 
Vielleicht iſt der kindlichen Schreiberin der Tod auf Fluch 
ſtraßen fo vertraut geworden, daß er ſie am Bett ihres Brude 
nicht mehr erſchreckt hat. Um ſo größer die Not, auch wenn 
nicht als ſolche empfunden wird, und um fo ſchwieriger © 
Aufgabe, einer ſolchen Jugend zum Bewußtſein zu bringen, d 
die Begehrlichkeit vor der Majeſtät des Todes ihre Grenze finde 
muß — eine Aufgabe, die ſchwieriger zu löſen iſt und me 
Behutſamkeit erfordert als jene andere: „abgebrühte“ Nugem 
liche von der ſchiefen Ebene wieder auf den rechten Weg 
leiten. (Ev. Preſſedienſt) 


Ser Tutheraner Dia 


„Beſchließet einen Rat, und werde nichts draus“ 
Jeſ. 8, 10 


Es war eben nach Mitternacht. Ich hatte heute Schule 
ehalten und nachher einige Miſſionsbeſuche gemacht. Müde 
d abgeſpannt war ich erſt am Abend in meine Wohnung zu⸗ 
ückgekehrt, wo ich mir mein Abendbrot ſelbſt zubereiten mußte, 
eil ich damals noch nicht verheiratet war. Dann hatte ich 
och einige Stunden an meiner Predigt für den kommenden 
sonntag gearbeitet, mich und meine liebe Gemeinde in Gottes 
nädigen Schutz befohlen, und lag nun im erſten Schlaf. 

Da wurde an meiner Haustüre heftig geklopft. Erſchreckt 
Ihr ich auf und fragte, was man begehre. Draußen ſtanden 
n Dunkel zwei Männer, die mich recht aufgeregt aufforderten, 
u Herrn, ſagen wir, Winter zu kommen; er ſei erkrankt und 
hünſche, daß ich ihn beſuchen möchte. Nun war ich gerade heute 
ei Herrn Winter geweſen und hatte ihn zu unſern Gottes- 
ienſten eingeladen. Auch ſagte ich das den Männern. Sie 
tockten einen Augenblick und erklärten dann, daß er plötzlich 
rkrankt ſei und mich begehre. Ich ſagte ſofort zu und bat die 
Nänner zu warten, bis ich mich angekleidet hätte; dann würde 
ch mit ihnen gehen. 

Herr Winter wohnte gegen drei Meilen von unſerm 
Städtchen entfernt. Er war Großgärtner, von Hauſe aus Lu⸗ 
heraner, doch hatte er ſich unſerer Gemeinde noch nicht glied- 
ich angeſchloſſen. Um zu ihm zu gelangen, mußte man bergauf 
ind dann durch einen tiefen, finſteren Wald. Weil ich erſt ganz 
urze Zeit an meinem Miſſionspoſten geſtanden hatte, war ich 
ur einige Male durch den Wald gekommen und war mir nicht 
cher, ob ich bei Nacht den Weg finden könnte. 

Als ich darauf aus dem Haufe trat, ſagte ich zu den Män⸗ 
lern: „So, nun können wir gehen.“ Doch erhielt ich keine 
Antwort. Ohne etwas zu ſagen, waren ſie fortgegangen. Das 
erſchien mir allerdings befremdlich, doch wußte ich nicht, ob fie 
abſichtlich nicht auf mich gewartet oder mich mißverſtanden 
hatten. So viel ſtand mir wenigſtens feſt: Herr Winter war 
Aötzlich erkrankt und begehrte meine ſeelſorgerlichen Dienſte. 
Darum mußte ich jedenfalls zu ihm hin. Und weil mir der 
Weg doch gar zu unbekannt war, entſchloß ich mich, ein liebes 
ſchon bejahrtes Gemeindeglied zu bitten, mich zu begleiten. Die- 
ſer Mann war von Berufs wegen mit dem Waldwege ganz 
vertraut. Das geſchah dann auch. 


Als wir ſo im Walde bald neben-, bald hintereinander 


hingingen, ſchien es mir, als ob ich Tritte hörte, die uns nach— 
folgten. Mein Begleiter war ſchwerhörig, darum ſagte ich 
nichts. Ich wollte mich erſt verſichern, ob ich wirklich recht 
gehört hätte. Ganz deutlich hörte ich die Tritte wieder. Ich 
ſah mich verſchiedene Male um, doch konnte ich in der tiefen 
Dunkelheit niemand erkennen. Und weil der Weg ſich zwiſchen 
den Bäumen hindurchſchlängelte, mußte ich doppelt vorſichtig 
ſein, nicht anzurennen. Doch hielt ich mich eng an meinen Be- 
gleiter und horchte weiter. Da vernahm ich die Tritte wieder, 
und zwar in allernächſter Nähe. Auch konnte ich ganz deutlich 
Flüſterſtimmen hören. Nun mußte ich ſchon erkennen, daß man 
nichts Gutes im Sinn hatte. Indem ich meinen Begleiter 
nannte, ſagte ich ganz laut: „Jemand folgt uns nach.“ Dann 
rief ich in den Wald: „Wer ſind Sie? Warum folgen Sie uns 
nach? Kommen Sie doch heraus und gehen Sie mit uns.“ 
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Nun erfolgte eine Totenſtille. Endlich hörte ich, wie einer zum 
andern ſagte: „Wir können heute Nacht nichts machen. Der 
Pfaff hat jemand bei ſich.“ 

Wir eilten nun durch den Wald, und als wir zu Herrn 
Winters Wohnung kamen, lag alles in tiefer Stille. Kein Licht 
brannte. Herr Winter war erſtaunt, daß er krank fein ſolle. 
Er erklärte, daß er keine Boten zu mir geſandt habe, und er— 
bot ſich ſofort, uns mit ſeinem Fuhrwerk in die Stadt zurück- 
zubringen. 

Ja, warum wollten die Männer mir ein Leid antun? Ich 
weiß es nicht. Doch hatten gewiſſe Feinde Chriſti und ſeines 
Wortes meine Miſſionsarbeit von vornherein bitter erſchwert, 
weil das Wort Gottes ihren Unglauben und ihr ſündliches 
Weſen geſtraft hatte. Vielleicht dachten ſie mir den Mund zu 
ſtopfen. Aber ſie rechneten ohne den lieben Gott. Er hatte 
gewacht und ihr Herz feig gemacht. 

Durch dieſe gnädige Behütung Gottes wurde ich im Ver— 
trauen auf ſeinen Schutz und im Eifer um die Sache des Herrn 
mächtig geſtärkt. Auch heute iſt es noch wahr: „Beſchließet 
einen Rat, und werde nichts draus.“ Friedr. B. 


Aus der Freikirche in Deutſchland 


Die Arbeit unſerer Freikirchen in Deutſchland ſcheint rüſtig 
voranzugehen. Die Sächſiſche Freikirche hat ſich nun mit der 
Breslauer Synode vereinigt, und die beiden Kirchen, die ſich vor 
noch ganz kurzer Zeit fremd gegenüberſtanden, arbeiten nun 
Hand in Hand an dem Aufbau des Reiches Chriſti. Lizentiat 
Martin Kiunke, Profeſſor an der theologiſchen Hochſchule der 
Freikirchen in Groß-Oſingen, teilt uns in einem Brief vom 
25. Februar folgendes mit: „Unſer Winterſemeſter, das in mehr 
als einer Beziehung ein Notſemeſter war, neigt ſich dem 
Ende zu. Gott der Herr hat die Not geſegnet. Die Studenten 
arbeiten fleißig. Heute haben wir Vorleſungsverzeichnis für 
das Sommerſemeſter in Oberurſel vorberaten. Die erſte Num- 
mer der theologiſchen Zeitſchrift „Lutheriſche Kirche und Theo— 
logie“ iſt der Militärregierung im Manuskript eingereicht. Die 
zweite Nummer wird vorbereitet. Viel Arbeit, aber Gott der 
Herr hat uns bisher ſpüren laſſen, daß unſere Arbeit nicht ver- , 
geblich iſt in ihm. Kommenden Sonntag ſoll hier die Eini— 
gung unſerer beiden Kirchen gefeiert werden. Wir ſind auch 
dafür Gott dem Herrn von Herzen dankbar!“ 

Unſere Leſer werden ſich wohl entſinnen, daß die Sächſiſche 
Freikirche vor dem Zuſammenbruch eine theologiſche Hochſchule 
in Zehlendorf hatte, die ſeinerzeit der ſelige Herr Lamprecht ſo 
reichlich mit Geldmitteln unterſtützt hat. Da dieſes Seminar, 
das zum Teil ſehr ausgebombt iſt, in dem ruſſiſchen Sektor Ber- 
lins liegt, ſo entſchloſſen ſich die Freikirchen, die Wiederaufnahme 
der theologiſchen Hochſchule nicht in Berlin, ſondern, wo möglich, 
in Frankfurt zu beginnen. Leider aber konnten die Gebäulich— 
keiten in der Nähe von Frankfurt nicht in Zeit hergeſtellt wer— 
den, und fo iſt mittlerweile die Hochſchule in Groß-Oſingen, 
Hannover, in Baracken untergebracht. Dr. Behnken und Dr. M. 
Gräbner waren letzten Herbſt bei der Einweihung dieſer Baracken 
zugegen. Die Arbeit der Studenten geht trotz großer Hinder— 
niſſe ſchön voran. Ja die Bitten um Aufnahme ſind ſo zahl— 
reich, daß unſere Anſtalt ſie nicht alle berückſichtigen kann. 
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Ein Schäfer 


Vor einigen Jahren ſtarb in dem Städtchen B. ein Kind 
von 8 bis 9 Jahren eines lieblichen, ſeligen Todes und mit 
einer Glaubensfreudigkeit, wie ſie Kindern dieſes Alters nicht 
eigen zu ſein pflegt. Der Sitte gemäß ſandten die Eltern einen 
Trauerbrief an den „Schwäb. Merkur“ mit ihrer Namensunter⸗ 
ſchrift. Bald darauf bekam der Vater des Kindes einen Brief 
aus G. von einem Mann, der ihm gänzlich unbekannt war. Der 
Mann ſchrieb, er habe den Trauerbrief mit Teilnahme geleſen, 
und zwar um ſo mehr, da er ganz denſelben Namen habe wie 
der Vater des Kindes; aber er wolle ihm in ſeinem Briefe auch 
einen Troſt geben, nämlich den: Er ſei ein Schäfer; als ſolcher 
habe er einmal ſeine Schafe in die Hürden bringen wollen, aber 
trotz aller Mühe habe er dies nicht vermocht; immer ſeien ſie 
wieder über die Hürden hinausgeſprungen, ſo daß er ganz ratlos 
dageſtanden habe. Endlich habe er das kleinſte Lamm ergriffen, 
unter den Arm genommen und in die Hürden hineingetragen; 
da ſeien plötzlich und von ſelbſt die alten Schafe mit hinein⸗ 
gegangen. — Der liebe Leſer, dem dies Gleichnis erzählt wird, 
kann bei einigem Nachdenken ſelbſt die Anwendung machen. 
Iſt er ſelbſt Vater oder Mutter, ſo merke er's ſich zweimal. 
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Die drei beſten Bücher 


In einer armen, einſamen Hütte lebte ein frommer Greis, 
der eine große Weisheit und Einſicht hatte, ſo daß er jedermann 
guten Rat und heilſame Lehren zu erteilen wußte. Ein ge⸗ 
lehrter Mann, der ihn beſuchte, verwunderte ſich über ſeine 
weiſen Reden und ſprach zu ihm: Woher kommt dir dieſe 
Weisheit? Ich ſehe in deiner Hütte ja keine Bücherſammlung, 
aus der du ſo viel Gutes und Schönes hätteſt lernen können.“ 
Der Greis ſprach: „Und doch habe ich die drei beſten Bücher, 
die es gibt, und leſe täglich darin. Dieſe Bücher ſind die Werke 
Gottes über mir und rings um mich her, das Gewiſſen in mei⸗ 
nem Innern und die Heilige Schrift. Die Werke Gottes, Him⸗ 
mel und Erde, ſind wie ein großes Buch vor uns aufgeſchlagen; 
ſie verkünden uns die Allmacht, Weisheit und Güte des himm⸗ 
liſchen Vaters. Mein Gewiſſen ſagt mir, was ich zu tun und 
zu laſſen habe. Die Heilige Schrift aber, dieſes Buch aller 
Bücher, lehrt uns, wie Gott ſich von Erſchaffung der Welt an 
den Menſchen geoffenbart hat und wie der Sohn Gottes, unſer 
HErr und Heiland Jeſus Chriſtus, in die Welt gekommen iſt 
und was er geboten und verheißen, getan und gelitten hat, um 
uns heilig und ſelig zu machen.“ 


Ich glaube, darum rede ich 


„Ich glaube, darum rede ich“ iſt die beſte Anweiſung in 
der Beredſamkeit. Auf der erſten großen Kirchenverſammlung 
in Nizäa (325) trat ein heidniſcher Philoſoph auf und beſtritt 
mit großer Kunſt und Gewandtheit die teuerſten Grundlehren 
des Chriſtentums. Die gelehrteſten Biſchöfe vermochten gegen 
ihn nichts auszurichten. Da ſtand ein alter Biſchof von Cypern 
auf, ein ſchlichter Mann, aber von gutem Namen und bewährter 
Treue in Verfolgungen, und ſagte dem Heiden kurz und ſchlicht 
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die Hauptpunkte evangeliſcher Lehre ins Angeficht, und zwar f 
lebendig und beweglich, daß jedes Wort benetzt war mit de 
Tau der eigenſten Herzenserfahrung. Als er fertig war, fragt 
er den Heiden: „Glaubſt du das?“ „Ja, ich glaube“, a 
wortete dieſer. Die ganze Verſammlung ſtaunte, und ein Man 
aus derſelben fragte den überwundenen: „Wie kommt es doe 
daß du den Angriffen jener gelehrten Biſchöfe Widerſtan 
leiſteteſt und nun durch die einfältige Darlegung des ſchlicht 
Mannes überwunden wirſt?“ Er antwortete: „Die gelehrte 
Biſchöfe hatten Worte, und dieſen konnte ich Worte entgeger 
ſetzen; aber aus dem Munde des alten Mannes ging nur Kra 
der ich nicht zu widerſtehen vermochte.“ 
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Kennſt du den Auferſtandenen? 


Der berühmte engliſche Schriftſteller George Lyttleto 
leugnete, daß Jeſus Chriſtus Gottes Sohn iſt. Er verachte 
nicht allein Chriſtum, ſondern bemühte ſich auch, andere zu übe 
zeugen, daß man Chriſtum verwerfen müſſe. Er war ü 
zeugt, daß, ſolange die Geſchichte von der Auferſtehung Jeſu 
nicht gründlich widerlegt ſei, niemand die Glaubwürdigkeit 
übrigen evangeliſchen Begebenheiten umſtoßen könne. Mit a 
Eifer machte er ſich deshalb daran, die Schriften derer zu wi 
legen, welche die Glaubwürdigkeit der Auferſtehungsgeſch 
verteidigt hatten. Aber mitten in dieſer Arbeit ergriff ihn d 
Kraft der göttlichen Wahrheit. Er ließ ſich von ihr beſieg 
und ſtand nicht nur von ſeinem Unternehmen ab, ſondern b 
kannte auch öffentlich, daß er an Jeſum, den Gekreuzigten 
Auferſtandenen, glaube. Aus dem verfolgenden Saulus wurd 
jetzt ein eifriger Paulus, welcher dem Evangelium mit erbau 
lichen Schriften diente. Die Ahnlichkeit ſeiner Bekehrung m 
der des Apoſtels veranlaßte ihn, gerade aus Pauli Geſchich 
einen neuen, kräftigen Beweis für die Göttlichkeit des Chri 


tums zu entnehmen. 
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Was Gott ſchickt, das iſt immer gut 


Im Morgenland kam ein frommer Mann des Abends 
eine Stadt, deren Tore bereits verſchloſſen waren. Niem 
wollte ſie ihm öffnen; hungrig und durſtig mußte er unter frei 
Himmel übernachten. Er ſprach: „Was Gott ſchickt, das 
gut“, und legte ſich nieder. Neben ihm ſtand ſein Eſel, und 
ſeiner Seite eine brennende Laterne um der Unſicherheit will 
in derſelben Gegend. Da kam ein Sturm und löſchte das Lie 
aus. „Was Gott ſchickt“, ſprach er, „das iſt gut“, und ſchli 
ein im Finſtern. Da ſchlich ein Löwe heran und zerriß d 
Eſel, den ſchlafenden Mann aber ſah er nicht wegen der Dunke 
heit. „Ich wußte es“, ſagte dieſer, als er aufwachte, „was Gl, 
ſchickt, das iſt gut“, und ging auf das Stadttor zu. Es w 
nun offen, als er aber hineinkam, war die ganze Stadt led 


fahr entronnen. „Nun wahrlich“, ſprach er gerührt, „es 
alles, alles gut, was Gott ſchickt, und wo wir etwas davon € 
Abend nicht begreifen, dürfen wir nur geduldig den Morg 
abwarten, der wird alles hell machen.“ 
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| Ser Lutheraner es 


„Luther⸗Stunde“ über deutſche Sender 


Weltweite Sendung der Miſſouri-Synode 


Vom Stuttgarter Sender wird demnächſt erſtmalig in 
tſcher Sprache die „Luther-Stunde“ (Lutheran Hour), 
e Sendung der großen amerikaniſchen Kirche „Miſſouri⸗ 
node“, übernehmen. Die Vorarbeiten dazu hat Dr. Walter 

Maier während feines vorjährigen Aufenthalts in Deutſch⸗ 
d als Berater der amerikaniſchen Militärregierung geleiſtet. 
ch ſeinen Mitteilungen wird die Einbeziehung von Radio 
xemburg und verſchiedener Kurzwellenſender vorbereitet, um 
ſer Sendung eine noch größere Reichweite zu geben. Damit 
irde es auch möglich werden, allen deutſchen Hörern den 
pfang der „Luther-⸗Stunde“ zu ermöglichen. 

Dr. Maier geht von der überzeugung aus, daß das ameri⸗ 
niſche Luthertum die Botſchaft des Reformators mit ganzer 
zaft in fein Heimatsland zurücktragen müſſe. Die muſikaliſche 
eſtaltung dieſer Sendung liegt in der Hand des angeſehenen 
ther⸗Chores von Sheboygan (U. S. A.). 

Insgeſamt beträgt die Zahl der Sender, die der „Luther— 
kunde“ angeſchloſſen find, 1,100. Sie hat damit den bisher 
ößten Umfang in der Geſchichte des Rundfunks erreicht. Die 
tationen in 43 Ländern ſtehen ihr zur Verfügung, und die 
endungen gehen von der Arktis bis zu den ſüdlichſten Spitzen 
r bewohnten Kontinente. (Ev. Preſſedienſt) 


—— ——— — 
Todesanzeigen 


P. Friedrich Johann Auguſt Sell wurde geboren 
n 2. November 1870 bei Stockton, Winona Co., Minn. Seine 
ltern waren Auguſt Sell und deſſen Ehefrau Albertine, geb. 
aulke. In ſeiner Heimatsgemeinde in Silo bei Lewiston, 
kinn., wurde er von P. T. Krumſieg getauft und von P. J. J. 
ernthal konfirmiert. Im Jahre 1885 trat er in unſer Col- 
ge in Milwaukee, Wis., ein, bezog dann im Jahre 1891 das 
oncordia-Seminar in Springfield, Ill., und wurde von dieſer 
nſtalt im Jahre 1894 ins Predigtamt entlaſſen. Den von der 
t. Johannesgemeinde zu South Branch, Minn., an ihn ergan⸗ 
nen Beruf nahm er an und diente dieſer Gemeinde in Kirche 
nd Schule bis zum Jahre 1917, als er ſich genötigt ſah, ge⸗ 
hwächter Geſundheit wegen ſein Amt niederzulegen. Er zog 
ch nun auf ein kleines Landgut zurück, bewahrte aber auch als 
emeindeglied ſeiner bisherigen Gemeinde ein reges Intereſſe. 

P. Sell war zweimal verheiratet. Den erſten Bund ſchloß 
mit Magdalena Tews aus Lewiston am 11. November 1894. 
ieſe Ehe wurde mit drei Kindern geſegnet, die aber alle in zar⸗ 
r Kindheit dahinſchieden. Das kurze Eheglück kam am 17. De⸗ 
mber 1899 zu Ende, als ihm auch die geliebte Gattin ge- 
ommen wurde. Nach ſechsjährigem Witwerſtand fand er am 
0. November 1905 wieder eine treue Gehilfin in Caroline Veh⸗ 
ng, die ihn mit ihren vier Kindern, einem Sohn und drei Töch— 
rn, überlebt. 

Trotz beeinträchtigter Geſundheit erreichte der Entſchlafene 
och ein Alter von 77 Jahren und 29 Tagen. Fein ſanft und 
ille holte ihn der Herr am 1. Dezember 1947 heim zur Ruhe 
2s Volkes Gottes. Bei der Leichenfeier predigte ſein Seelſorger, 
F. Rolf, in engliſcher Sprache über 1 Moſ. 25, 8, während 
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jein langjähriger Freund P. A. L. Stjen in deutſcher Sprache 
Troſt ſpendete. Die Beiſetzung erfolgte auf dem Friedhof der 
St. Johannesgemeinde, wo er ſelber ſo manches Jahr amtiert 
hatte und wo ſeine verblichene Hülle als ein köſtliches Samen⸗ 
korn nun bis zum Auferſtehungsmorgen wohl geborgen iſt. 
F W. F. Rolf 


P. Albert F. W. Bartz iſt nach längerem Leiden am 
3. März 1948 in Alexandria, Minn., ſelig entſchlafen. Er er⸗ 
reichte ein Alter von 80 Jahren, 7 Monaten und 27 Tagen. Er 
wurde am 6. Juli 1867 in Pommern, Deutſchland, geboren. 
Seine Eltern waren Wilhelm Bartz und Wilhelmine, geborne 
Hannemann. Im Jahre 1868 wanderte die Familie nach Ame⸗ 
rika aus und ließ ſich bei Shawano, Wis., nieder. Nachdem er 
in Belle Plaine, Wis., die lutheriſche Gemeindeſchule beſucht 
hatte, ſtudierte er im Seminar zu Springfield, Ill., und trat 
1889 in das heilige Predigtamt ein. Nach ſeiner Ordination, 
die P. F. Sievers in St. Paul, Minn., vollzog, übernahm 
P. Bartz in demſelben Jahre bei Hannover, N. Daf., ſeine erſte 
Pfarrſtelle. Im Januar 1890 kam er nach Alexandria, Minn., 
und diente daſelbſt der Zionsgemeinde mehr als 52 Jahre lang 
als treuer Seelenhirte, bis er im Jahre 1942 in den Ruheſtand 
trat. Von 1890 bis 1902 bediente er auch die Gemeinden zu 
Carlos, Villard, Engliſh Grove und Oak Hill. Im Jahre 1910 
gründete er die St. Johannesgemeinde in Garfield und diente 
ihr zehn Jahre lang. Er gründete 1891 die Gemeindeſchule in 
Alexandria und wirkte in derſelben als einzige Lehrkraft, bis im 
Jahre 1912 ein Lehrer berufen wurde. 

P. Bartz diente viele Jahre als Glied der Behörde für die 
Studentenkaſſe in der Park Region-Konferenz. Auch war er 
lange Zeit Vorſitzer der Unterſtützungsbehörde im Minneſota⸗ 
Diſtrikt und Viſitator ſeines Kreiſes. Seinen Konferenzbrüdern 
diente er oft als Referent. Seine Arbeit im Reich Gottes hat 
der Herr ſichtlich und reichlich geſegnet. 

Im Oktober 1893 trat er mit Lizetta Prill in den heiligen 
Eheſtand. Sie ſtarb 1911 und hinterließ eine Tochter. Am 
30. September 1914 verehelichte er ſich mit Bertha Schunemann. 
Dieſe Ehe ſegnete Gott mit einer Tochter und drei Söhnen, von 
welchen einer als Kindlein ſtarb. 

Die Hinterbliebenen ſind ſeine Witwe, zwei Söhne, zwei 
Töchter, eine Schweſter und vier Großkinder. Ein Sohn, Her⸗ 
bert Bartz, ſteht im Predigtamt zu Royal Oak, Mich. 

Der Leichengottesdienſt wurde am 8. März in der Zions⸗ 
kirche in Alexandria gehalten. P. Paul Schumm hielt die Pre⸗ 
digt über Joh. 14, 4. Der unterzeichnete Seelſorger des Ent⸗ 
ſchlafenen amtierte im Familiengottesdienſt, am Altar und am 
Grabe. Beerdigung fand ſtatt bei Alexandria. Sein Gedächt⸗ 
nis bleibe im Segen. A. C. Seltz 


P. Walter J. Kitzerow, Sohn von Charles F. und 
Dora Kitzerow, geb. Anderſon, wurde am 19. Juli 1886 in Mil- 
waukee, Wis., geboren. Nachdem er von 1901 bis 1907 das 
dortige Concordia⸗College beſucht hatte, ſtudierte er auf dem 
Lutheriſchen Theologiſchen Seminar in Wauwatoſa, Wis. Nach 
ſeinem Abgangsexamen im Jahre 1910 wurde er ordiniert und 
eingeführt als Paſtor der St. Paulsgemeinde in Deer Creek, 
Wis., welcher er bis 1923 diente. Dann bekleidete er bis 1925 
ein Pfarramt in Greenwood, und ſchließlich diente er der Trini⸗ 
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tatisgemeinde in Howard Grove bis zur Zeit feines Todes. So— 
mit hat er feine ganze Amts- und Lebenszeit im Staate Wis⸗ 
conſin zugebracht. 

Sonntag, den 29. Februar, leitete ex noch den Morgengot— 
tesdienſt, doch nötigte ihn eine Herzbeklemmung, den Gottes⸗ 
dienſt für den Abend abzuſagen — das erſte Mal während all 
ſeiner Amtsjahre. Bei einem wiederholten Krankheitsanfall am 
11. März rief der Herr ſeinen treuen Diener heim. 

Der Leichengottesdienſt wurde am 15. März in ſeiner Kirche 
abgehalten. Die deutſche Predigt über Röm. 1, 16 hielt P. Ed. 
Schmidt, Miſſionsdirektor des Süd-Wisconſin-Diſtrikts, die eng⸗ 
liſche über Luk. 12, 37 P. Karl Schulz von Sheboygan, während 
Unterzeichneter den Altardienſt verſah. 

Der Dahingeſchiedene hinterläßt ſeine treue Gattin Ruby, 
mit der er ſich im Auguſt 1911 verehelichte, ſeinen Sohn Walter, 
Profeſſor am Concordia-College, Fort Wayne, Ind., und ſeine 
Schwiegertochter, ſeine betagte Mutter, zwei Brüder und eine 


Schweſter. Die Beerdigung fand im Graceland Cemetery in 
Milwaukee ſtatt, bei welcher Prof. J. E. Richard Schmidt 
amtierte. Erich M. Keller 


Dr. C. H. Becker ſtarb in Seward, Nebr., am 14. März. 
Die Beerdigung fand am 19. März ſtatt. 


P. F. J. T. Freſe ſtarb am 29. Februar in Chicago, Ill. 
Das Begräbnis fand am 4. März ſtatt. 


Dr. A. J. Lutz, 35 Jahre lang Miſſionar in Indien, ſtarb 
am 10. März in St. Louis und wurde am 13. März daſelbſt 
beerdigt. 


P. Fred Schwede ſtarb am 23. November 1947 bei 
Britton, Mich., und wurde am 26. November daſelbſt beerdigt. 


P. A. G. Steup, Springfield, Maſſ., iſt am 11. Februar 
plötzlich geſtorben und am 14. Februar beſtattet worden. 


P. Edward A. Williams ſtarb am 11. Dezember 
1947 in Bedford, Va., und wurde daſelbſt am 14. Dezember 
beerdigt. 


Tre TEE EEE 
Neue Druckſachen 


The Devotional Bible. Volume One. The Gospels According to 
Saint Matthew and Saint Mark. Concordia Publishing 
House, St. Louis, Mo. 404 Seiten 5%ax8%. Preis: $3.00. 

„Das Erbe der Väter in der Sprache der Kinder“ war die Parole 
unſerer Synode bei ihrem hundertjährigen Jubiläum. Darum hat die 

Synode 1944 beſchloſſen, durch ein Komitee ſolche bibliſchen und theolo— 

giſchen Schriften aus dem Deutſchen ins Engliſche übertragen zu laſſen, 

die heute durch das Medium der engliſchen Sprache dieſelben Dienſte 
leiſten ſollen, die ſie urſprünglich in der deutſchen Sprache unſern Vätern 
geleiſtet haben. Von dieſem Komitee ſind vor kurzem die wichtigſten 

Synodalreferate unter dem Titel The Abiding Word für den gegen⸗ 

wärtigen chriſtlichen Leſerkreis in zwei Bänden dargeboten worden. 

Auch wird Dr. F. Piepers dreibändige „Chriſtliche Dogmatik“ ins Eng— 

liſche übertragen. Das Hauptwerk für unſere Laien iſt jedoch die Heraus— 

gabe der oben angezeigten Devotional Bible, die nach dem Muſter des 
bekannten „Altenburger Bibelwerk“ angelegt iſt. Es war gewiß ein 
gewaltiges Unternehmen, als vor neunzig Jahren auf Dr. Walthers An— 
regung hin das im Jahre 1676 in Altenburg herausgegebene Bibelwerk in 

St. Louis neu aufgelegt wurde. Damals ſchrieb Dr. Walther im „Luthe— 

raner“, daß wie einſt der Kämmerer aus dem Mohrenlande den Evan— 

geliſten Philippus bat, ihm den Propheten zu erklären, ſo ſuchen auch 
heute die Hausväter jemand, der ſie anleitet, das zu verſtehen, was ſie 
leſen. Einen ſolchen Gehilfen fanden unſere Väter in dem „Altenburger 


Bibelwerk“. Auch heute wollen unſere Chriſten, wie die Beröenſer, täg 
lich in der Schrift forſchen, wollen nicht nur Bücher über das Buch alle 
Bücher, ſondern das Buch ſelbſt leſen. Dazu dient die Devotional Bible 

in ganz herrlicher Weiſe. Wir haben hier den erſten Band, der di 
Evangeliſten Mätthäus und Markus enthält. Das Matthäusevange 
lium iſt in 80 und das Markusevangelium in 38 Abſchnitte eingeteilt 
P Alfred Dörffler, der durch feine literariſche Tätigkeit in weiten Kreif 

bekannt iſt, hat die Beſprechung zum Matthäusevangelium geſchrieben 
und Dr. M. F. Kretzmann, der langjährige Sekretär unſerer Synode, ö 
der Verfaſſer der Betrachtungen über das Markusevangelium. Nach ein 

kurzen Einleitung zum betreffenden Text wird der bibliſche Text 10 
geboten, gewöhnlich an die fünfzehn Verſe; daran ſchließt ſich dann ei 

kurze Betrachtung mit Gebet. Die Devotional Bible iſt nicht ein Kom 
mentar, ſondern, wie der Name andeutet, ein Andachtsbuch, in dem di 
Bibel ſelbſt das Andachtsbuch ſein ſoll. Die Betrachtungen ſind nur ein 
leitend, und der Leſer ſoll ſich in den Bibeltext ſelbſt vertiefen. Unfe 
Verlagshaus hat ſein Außerſtes getan, dem Buche auch äußerlich das Ge 
präge eines Andachtsbuches zu geben. Druck und Ausſtattung laſſen 
nichts zu wünſchen übrig. Der überaus niedrige Preis macht es jeden 
möglich, dies Buch für die Familie anzuſchaffen; auch eignet es ſich vor 
trefflich als Hochzeitsgeſchenk. F. E. M. 


The Eternal Why. The Prophet Habakkuk Answers a Timeles 
Question. By L. Fuerbringer. Concordia Publishing House 
St. Louis, Mo. 104 Seiten 54 K&K 794. Preis: 51.50. 

Das Lieblingsfach des ſeligen Profeſſors Fürbringer war die Schrift 
aus legung, beſonders die des Alten Teſtaments. Alle, denen es vergönn 
war, den langjährigen Lehrer über das Alte Teſtament zu hören, werden 
dieſe Auslegung des Propheten Habakuk mit Freuden begrüßen. Di 
herrliche Botſchaft des Propheten Habakuk bringt den Chriſten die gött 
liche Antwort auf die große Frage: Warum ergehen fo viele Leiden übe 
das Volk Gottes, während es den Gottloſen ſcheinbar jo gut geht? Da 
Thema dieſes Propheten iſt, wie Profeſſor Fürbringer ausführt, Gotte 
Gnade im Gericht, ein Thema, das die Chriſten der Gegenwart beſonder 
beherzigen müſſen. Der Prophet iſt aber auch deswegen ſo wichtig, wei 
er die Lehre der Rechtfertigung durch den Glauben, wenn auch kurz 
dennoch ſehr klar darlegt, Kap. 2, V. 4: „Der Gerechte wird ſeines Glau 
bens leben.“ In dieſen kurzen Worten iſt zugleich die Antwort gegebe 
auf die große Frage: „Warum?“ Obwohl techniſche Ausdrücke in eine 
auf dem Grundtext beruhenden Auslegung nicht gänzlich zu vermeide 
find, fo find fie doch auf ein ſolches Minimum beſchränkt und fo kla 
dargelegt, daß auch der Laie dieſe Schriftauslegung mit Nutzen und 19 
leſen wird. F. E. M. 


What Jesus Means to Me. By H. W. Gockel. Concordia Pub 
lishing House, St. Louis, Mo. 195 Seiten 6x4. Preis: Papier 
einband: $1. 00; Leinwandband: $1.35; Lederband: $4.00. i 


Hier ift ein ſchönes Büchlein, das ſich für Geſchenkszwecke eignet. E 
enthält neben dem Vorwort, einigen ausgeſuchten Jeſusliedern und einer 
Spruchregiſter und Inhaltsverzeichnis elf kurze, gemütvolle Betrachtunge 
über den Gegenſtand, was Jeſus für den gläubigen Chriſten bedeute 
nämlich geistliches Leben, Vergebung der Sünden, Frieden, Kraft, Hof 
nung, Wahrheit, Freude, Seligkeit uſw. Das alles iſt dargeſtellt von de 
Standpunkt und der Erfahrung des Verfaſſers aus, wie auch der Tit 
andeutet. Das Buch eignet ſich beſonders für die Jugend, welche die alte 
trefflichen deutſchen Andachtsbücher nicht mehr leſen kann. J. T. M. 


Nachrichten zur Gemeindechronik 


Ordinationen und Einführungen 


Den Auftrag zu allen Ordinationen und Einführungen hat der b. 
treffende Diſtriktspräſes zu erteilen. Auch die Einführungen von Lehre 
an Gemeindeſchulen ſollen im Auftrag des betreffenden Diſtriktspräß 
geſchehen. (Nebengeſetze zur Konſtitution der Synode, zu 12 G.) 

Eingeführt: Paſtoren 

Bültmann, A. T., als Hilfspaſtor in der Zionsgemeinde, Masco 
tah, Ill., unter Aſſiſtenz E M. Simons von PR, J. Mühl 00 
Palmſonntag, 21. März. 

Daib, Herbert, in der St. Johannisgemeinde, Sanborn, Jon 
von P Martin Peters am Sonnt. Lätare, 7. März. 

Janzow, C. C., in der St. Paulsgemeinde, Medieine Hat, Alt 
Can., von B V. Eichenlaub am 19. März. 

M iller, Elmer J., in der Zionsgemeinde bei Kokomo, Ind., un 
Aſſiſtenz der PE O. R. Schlegelmilch, O. L. Hartman, A. H. Gar 
meier, W. J. Schrör, H. Heine und N. K. e von B C. 
Ahlbrand am Oſterſonntag, 28. März. 
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eimniß, C. A., in der Zionsgemeinde, Weſſington Springs, und 
in der St. Johannisgemeinde, Lane, S. Dak., unter Aſſiſtenz P E. 
L. Borgmeyers von E Steve Perſa am Palmſonntag, 21. März. 

abo, Andrew, in der Friedenskapelle, Windſor, Ont., Can., als 
Miſſionar in Windſor und Chatham, Ont., Can., unter Aſſiſtenz der 
PP E. W. Nülken, Herman Brauer und Andrew Sabo von B H. J. 
Storm am Palmſonntag, 21. März. 

emme, L. W., in der St. Johannisgemeinde, Warrenton, und in 
der St. Paulsgemeinde, Jonesburg, Mo., von P A. Mießler am 
Palmſonntag, 21. März. 5 

Jagner, Alvin E., in der St. Paulsgemeinde, North Hollywood, 
Calif., unter Aſſiſtenz der PP C. Voge, O. Skov, R. E. Gunther, 
A. Müller, O. Burkhardt, G. Witte, J. C. Schmidt, C. Bopp, J. 
Galambos, H. Tietjen, E. N. Witt, R. G. Deffner und R. Mittel⸗ 
ſtädt von P H. W. Schmitt am Palmſonntag, 21. März. 

Eingeführt: Lehrer 

ohrmann, H. C., in der Immanuelsgemeinde, Lewiston, Minn., 
von P Emil E. Geiſtfeld am Sonnt. Judica, 14. März. 

jermeier, Henry C., in der St. Johannisgemeinde, Corpus 
Chriſti, Tex., von B Edwin A. Wolf am 2. Sonnt. n. Trin., 
15. Juni 1947 

ſchmitzer, Herman, in der Dreieinigkeitsgemeinde, Maniſtee, 
Mich., von E F. Cöllner am Sonnt. Judica, 14. März. 

Seibel, Paul, in der Chriſtusgemeinde, Cleveland, Ohio, von 
P Em. Malkow am 1. Juli 1947. 


Einweihungen 

hilliwack, B. C., Can. Die neue Kirche der St. Paulsgemeinde 
(PE M. Cohrs) am Sonnt. Reminiscere, 22. Februar. 

rand Forks, N. Dak. Die neue Schule der Immanuelsgemeinde 
(E Lambert J. Mehl) am Sonnt. Sexageſimä, 1. Februar. 

Roorhead, Minn. Die neue Kirche der Our Redeemer-Gemeinde 
(PE E. E. Hanſen) am Palmſonntag, 21. März. 

orman, Okla. Die neue Orgel der Dreieinigfeitsgemeinde (R E. 

P. Frank) am Sonnt. Judica, 14. März. 

ziſalia, Calif. Das neue Pfarrhaus der Gnadengemeinde (E O. 
W. Mieger) am Sonnt. Judica, 14. März. 

hite Cloud, Mich. Die neue Orgel der Chriſtusgemeinde (E O. 

N. Behringer) am Oſterſonntag, 28. März. 


Grundſteinlegung 5 
Serra Bella, Calif. Die Zionsgemeinde (P Paul E. Jacobs) 
legte den Grundſtein zu einer neuen Schule und Gemeindehalle am 
Sonnt. Lätare, 7. März. 


— 


Anzeigen und Bekanntmachungen 


Die Evangeliſch-Lutheriſche Synodalkonferenz 


erſammelt ſich vom 3. bis zum 6. Auguſt im Concordia-College, Mil⸗ 
haukee, Wis. Logis und Mahlzeiten in der Anſtalt koſten 83.00 den Tag 
ebſt 82 für Zimmerbedienung; im ganzen 814 pro Perſon für die vier 
rage der Verſammlung. Geſuche um Zimmer und Mahlzeiten müſſen 
Jräſident Leroy Rincker (Concordia College, Milwaukee 8, Wis.) vor 
em 1. Juli erreichen. Alle Eingaben müſſen in drei Exemplaren dem 
Jorſitzer der Synodalkonferenz, P E. Benj. Schlüter (904 Nebraska St., 
Oshkosh, Wis.), bis zum 15. Juni übermittelt werden, um Aufnahme in 
as gedruckte Verſammlungsprogramm zu finden, das jedem Delegaten 
ugeſandt wird. Weitere Einzelheiten werden ſpäter bekanntgemacht 
berden. George V. Schick, Sekretär 


Bekanntmachung 


In ihrer regelmäßigen Verſammlung am 15. März hat die Behörde 
ür chriſtliche Erziehung in der Gemeinde (Board for Parish Education) 
2 A. H. Jahsmann von Warren, Ohio, als Hilfsredakteur der Sonn⸗ 
agsſchulliteratur berufen. H. F. C. Röhl, Sekretär 


Aufruf zur Kandidatenaufſtellung 


Die Aufſichtsbehörde des Concordia-Seminars in St. Louis fordert 
hiermit die Gemeinden der Synode auf, Kandidaten für die zweite von 
er letzten Synode gewährte Profeſſur aufzuſtellen. 

Der neue Profeſſor ſoll Philoſophie und verwandte Fächer lehren. 
58 iſt weſentlich, daß er nicht nur beſondere Studien in der Philoſophie 
jetrieben hat, ſondern auch, daß er ein gründlicher Theolog iſt. Auch 


muß er, wie alle Glieder der Fakultät, imſtande fein, in der Redaktions—⸗ 
arbeit zu helfen. 

Jede Gemeinde iſt berechtigt, einen Kandidaten für dieſe Pro- 
feſſur vorzuſchlagen. Alle Nominationen und Mitteilungen in bezug auf 
den Kandidaten müſſen bis zum 18. Mai eingeſandt ſein an 
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Wahlergebniſſe 


E M. J. Naumann, Altamont, Ill., hat den Beruf als Profeſſor 
am Seminar zu Springfield angenommen. 
B. Selcke, D. D., Sekretär der Aufſichtsbehörde 


Lehrer Carl Halter aus River Foreſt, Ill., hat den Beruf in 
die Profeſſur der Kirchenmuſik am Concordia Teachers College, River 
Foreſt, Ill., angenommen. 

P. L. Klünder, Sekretär der Aufſichtsbehörde 


Pastoren: Veränderte Adreſſen 


Beckler, Edw., Rising City, Nebr. 
Behling, Martin H., R. 1, Decatur, Ind. 
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HOW TO REACH 
THE UNCHURCHED 


What Jesus Means to Me 


By H. W. GOCKEL 


For leading precious souls to Christ, nothing 
finer— nothing more appealing, winning, or 
captivating— can be placed into the hands of 
that unchurched neighbor, relative, fellow em- 
ployee, boy or girl friend, than a copy of 
What Jesus Means to Me. 

Intended primarily for gift purposes. Ap- 
propriate as an expression of friendship at 
any season, especially at birthdays and anni- 
versaries. Excellent for distribution during 


excellent devotional reading for the sick and 
shut-in. 195 pages. 3%x5%. Paper, $1.00. 
Cloth, $1.35. Leather, $4.00. 


The Approach 
to the Unchurched 


By PHILIP LANGE 


Every Christian has a desire to gain his 
unchurched friends for Christ, but he is not 
always certain as to the methods and tech- 
niques best suited to personal missionary 
efforts. Here is a book with practical pointers 
and helpful suggestions! 

Individuals, ladies’ aids, Walther Leagues, 
men's clubs — all who wish to cultivate a more 
effective approach to the unchurched will wish 
to have a copy of this book. 70 pages. 5x7). 
Paper cover. 40 cents. 


Compel Them to Come In 


By D. C. HENNIG 


“I listen to church services broadcast over the 
radio.” 


“I send the children.” 

“I have too much work,” etc. 

These and 31 other reasons advanced by the 
unchurched for not attending divine services are 
set down and each ably refuted on the basis of 
a Scripture passage in the booklet Compel Them 
to Come In. j : 

Tract No. 149. 40 pages. 3% 54. Paper cover. 
Single copy, 10 cents, postpaid; dozen, 96 cents, 
plus postage. 


Concordia Publishing House 


3558 South Jefferson Ave. + ST. LOUIS 18, MO. 
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A New 
Feature-length 
Sound Film 
Combining 


DRAMA 
ROMANCE 
PATHOS 


Here are real people, 
satisfied with themselves 
.. this is their main 
lault. . until a lonely 
8 man and his little daughter 
enter their lives. Then their indifference 
towards others is changed to concern... fear 
to confidence .. unbelief to belief. 
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Nun räumt er doch den Plan; 
Jetzt fängt aufs neu' die Welt zu ſchmücken 
Der Frühling an. 


Er ſchmückt die Welt mit grünen Ranken, 
Mit Blumenglanz und Duft, 

Selbſt in das Bett des armen Kranken 
Weht laue Luft. 


Füllſt du das all mit neuem Leben, 
Du Frühlingsſonnenſchein, 

O würdeſt du auch mir gegeben 
Ins Herz hinein! 


Getroſt! ich traue dem Getreuen, 
Der mir mein Heil verheißt: 

Du nahſt auch mir, mich zu erneuen, 
O Heil'ger Geiſt! 
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Der Heilige Geiſt 


BERG: 
Sein Strafamt an der Welt. Seine innerlich aufbauende 
Wirkſamkeit an den Gläubigen. Joh. 16, 5—15 
(Zum Sonntag Cantate) 
„Niemand kann Jeſum einen Herrn heißen ohne durch den 
Heiligen Geiſt“, 1 Kor. 12, 3. „Wo ihr durch den Geiſt des 
Fleiſches Geſchäfte tötet, ſo werdet ihr leben. Denn welche der 
Geiſt Gottes treibet, die find Gottes Kinder.. Derſelbige 
Geiſt gibt Zeugnis unſerm Geiſt, daß wir Gottes Kinder ſind“, 
Röm. 8, 13—16. Damit es dahin kommt, daß die Menſchen 
Gottes Kinder werden und chriſtlich leben, dazu verrichtet der 
Heilige Geiſt zunächſt ſein Strafamt an der Welt und ſodann 
ſeine innerlich aufbauende Wirkſamkeit an den Gläubigen. 
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Als der Herr zu feinen Jüngern von feinem Hingang zum 
Vater redete, da wurde ihr Herz voll Trauerns. „Aber“, ſo 
tröſtete er ſie, „ich ſage euch die Wahrheit: Es iſt euch gut, daß 
ich hingehe. Denn ſo ich nicht hingehe, ſo kommt der Tröſter 
nicht zu euch; jo ich aber gehe, will ich ihn zu euch ſenden. Und 
wenn derſelbige kommt, der wird die Welt ſtrafen um die Sünde 
und um die Gerechtigkeit und um das Gericht“, Joh. 16, 7. 8. 
Das führte nun der Herr weiter aus, indem er zunächſt ſagte: 
„Um die Sünde, daß ſie nicht glauben an mich; um die Gerech— 
tigkeit aber, daß ich zum Vater gehe und ihr mich hinfort nicht 
ſehet; um das Gericht, daß der Fürſt dieſer Welt gerichtet iſt“, 
V. 9—11. Alſo von dem Strafamt des Heiligen Geiſtes an der 
Welt redete der Herr vorerſt. Der Heilige Geiſt, der Tröſter, 
ſoll die Welt, die gottloſen Menſchen, ſtrafen. Was iſt nun 
mit dem Strafen gemeint? Der Gemeinde zu Laodicea, die 
lau, weder kalt noch warm war, ſagte der Herr: „Welche ich 
liebhabe, die ſtrafe und züchtige ich. So ſei nun fleißig und 
tu Buße!“ Offenb. 3, 19. Ahnlich redet der Herr, wenn er 
ſagt: „Sündiget aber dein Bruder an dir, ſo gehe hin und 
ſtrafe ihn zwiſchen dir und ihm allein. Höret er dich, ſo haſt 
du deinen Bruder gewonnen“, Matth. 18,15. Das Strafen iſt 
alſo ein Zurechtweiſen, das den Zweck hat, einen von ſeinem 
Unrecht zu überführen und ihn auf den rechten Weg zu weiſen. 
So ſoll der Heilige Geiſt ſein Strafamt an der Welt ausrichten. 

Der Heilige Geiſt ſoll die Welt ſtrafen „um die Sünde, 
daß ſie nicht glauben an mich“, ſpricht der Herr. Das iſt die 
Hauptſünde der Welt, daß fie den, den Gott der Welt zum Hei⸗ 
land geſandt, und der, um die Welt von Sünden zu erlöſen, ſein 
Leben am Kreuzesſtamm geopfert hat, nun im Unglauben ver⸗ 
achtet. „Wer an ihn glaubet, der wird nicht gerichtet; wer aber 
nicht glaubet, der iſt ſchon gerichtet; denn er glaubet nicht an 
den Namen des eingebornen Sohnes Gottes“, Joh. 8, 18. Gott 
aber „hat ſeinen Sohn nicht geſandt in die Welt, daß er die 
Welt richte, ſondern daß die Welt durch ihn ſelig werde“, V. 17. 
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Der Heilige Geiſt fol ferner die Welt ſtrafen „um die Ge⸗ 
rechtigkeit, daß ich“, ſo ſpricht der Herr, „zum Vater gehe und 
ihr mich hinfort nicht ſehet.“ Daß der Herr Jeſus wieder zum 
Vater, der ihn geſandt hatte, ging, alſo vom Tode nicht gehalten 
werden konnte und vom Vater am dritten Tage auferweckt 
wurde, iſt nicht nur der tatſächliche Beweis, daß er wahrhaftig 
Gottes Sohn iſt, ſondern auch, daß der Vater damit aller Welt 
die von Chriſto erworbene Verſöhnung mit Gott erklärt hat. 
Röm. 4, 25. So iſt nun dem Sünder die von Chriſto für ihn 
erworbene Gerechtigkeit vorhanden, die allein vor Gott gilt und 
die dem bußfertigen Sünder durch den Glauben zugerechnet 
wird. „Dem aber, der nicht mit Werken umgehet, glaubet aber 
an den, der die Gottloſen gerecht macht, dem wird ſein Glaube 
gerechnet zur Gerechtigkeit“, Röm. 4, 5. Das Strafamt des 
Heiligen Geiſtes beſteht nun darin, daß er die gottlofe Welt 
von ihrer Selbſtgerechtigkeit und ihrem Unglauben überführt 


und fie hinweiſt auf die ihnen von Chriſto erworbene Gerechtig⸗ 


keit, mit der allein der Sünder vor Gott beſtehen kann. 

So ſtraft denn der Heilige Geiſt ſchließlich noch die Welt 
„um das Gericht, daß der Fürſt dieſer Welt gerichtet iſt“. Der 
Fürſt, dem die gottloſe Welt dient, iſt bereits gerichtet. Hat 
doch Chriſtus „ausgezogen die Fürſtentümer und die Geivalti- 
gen und ſie Schau getragen öffentlich und einen Triumph aus 
ihnen gemacht durch ſich ſelbſt“, Kol. 2, 15. Bleiben nun die 
gottloſen Menſchen im Dienſt ihres Fürſten, nämlich des Teu⸗ 
fels, ſo werden ſie mit ihm ihr Verdammungsurteil empfahen. 
Treten fie aber durch den Glauben an den übexrwinder ihres 
Fürſten aus deſſen Reich aus und werden ſo Chriſti Reichsge⸗ 
noſſen, ſo kommen ſie nicht ins Gericht, ſondern ſind bereits vom 
Tode zum Leben hindurchgedrungen. 

Das Strafamt, das der Heilige Geiſt an der Welt aus⸗ 
richtet, hat alſo den Zweck, zu retten, was noch zu retten iſt. 
Doch nicht alle werden gerettet. Wie zur Zeit Noahs, ſo muß 
der Herr auch jetzt noch klagen: „Die Menſchen wollen ſich mei⸗ 
nen Geiſt nicht mehr ſtrafen laſſen, denn ſie ſind Fleiſch“, 
1 Moſ. 6, 3. Darauf bezog ſich auch Jeſus, als er ſagte: 
„Gleich aber wie es zu der Zeit Noahs war, alſo wird auch ſein 
die Zukunft des Menſchenſohnes. Denn gleichwie ſie waren in 
den Tagen vor der Sintflut: ſie aßen, ſie tranken, ſie freieten 
und ließen ſich freien bis an den Tag, da Noah zu der Arche 
einging, und ſie achteten's nicht, bis die Sintflut kam und nahm 
ſie alle dahin; alſo wird auch ſein die Zukunft des Menſchen⸗ 
ſohnes. Dann werden zween auf dem Felde ſein; einer wird 
angenommen, und der andere wird verlaſſen werden. Zwo 
werden mahlen auf der Mühle; eine wird angenommen, und 
die andere wird verlaſſen werden. Darum wachet! Denn ihr 
wiſſet nicht, welche Stunde euer Herr kommen wird.“ Matth. 
24, 37—42. 

Gott ſchenke uns viel Gnade, daß wir nicht zu den Veräch⸗ 
tern ſeiner Gnade gehören, ſondern uns von ſeinem Geiſt zu⸗ 
rechtweiſen laſſen, jo daß wir dann auch ſeine innerliche auf⸗ 
bauende Wirkſamkeit an uns erfahren dürfen. 
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Worin beſteht nun dieſe innerlich aufbauende Wirkſam⸗ 
keit des Heiligen Geiſtes? Das ſagt uns der Heiland, indem 
er zu ſeinen Jüngern weiter ſprach: „Ich habe euch noch viel zu 
ſagen, aber ihr könnet's jetzt nicht tragen. Wenn aber jener, 


der Geiſt der Wahrheit, kommen wird, der wird euch in a 
Wahrheit leiten. Denn er wird nicht von ihm ſelber rede 
fondern was er hören wird, das wird er reden, und was 31 
künftig iſt, wird er euch verkündigen. Derſelbige wird mi 
verklären; denn von dem Meinen wird er's nehmen und eu 
berkündigen. Alles, was der Vater hat, das iſt mein; daru 
hab' ich geſagt: Er wird's von dem Meinen nehmen und eu 
berkündigen“, Joh. 16, 12—15. Es gehören dieſe Worte m 
zu den letzten Reden Jeſu, mit denen er feine Jünger tröſtet 
ehe er von ihnen Abſchied nahm und dann ſchließlich durch ſei 
Himmelfahrt ſeine ſichtbare Gegenwart ihnen entzog, doch m 
der tröſtlichen Verheißung: „Siehe, ich bin bei euch alle Ta 
bis an der Welt Ende“, Matth. 28, 20. 

Viel Belehrung hatten die Jünger, ſeine Apoſtel, von ih 
in den letzten drei Jahren ſeines ſichtbaren Aufenthalts hier a 
Erden erhalten. Aber wegen ihrer Schwachheit konnte er ihn 
nicht alles jagen. Dazu hatten die Jünger auch ſelbſt ne 
irrige Vorſtellungen von dem Reich Chriſti. Als rechte Jud 
waren ſie Kinder ihrer Zeit. Sie träumten noch von eine 
irdiſchen Reich, das Chriſtus hier auf Erden aufrichten würd 
Daher auch die Bitte der Mutter der Kinder Zebedäi: „Le 
dieſe meine zween Söhne ſitzen in deinem Reiche, einen zu dein 
Rechten und den andern zu deiner Linken“, Matth. 20, 21. D 
Jünger ſollten eines Beſſern belehrt und dazu ihnen der Heili 
Geiſt geſchenkt werden. „Wenn aber jener, der Geiſt d 
Wahrheit, kommen wird, der wird > in alle Wahrheit leiten 
Joh. 16, 13. 

Man fragt nun wohl: War denn damals die Wahrhe 
noch nicht voll und ganz gegeben? Was fehlte denn noch 
der Belehrung, die Jeſus ſeinen Jüngern gegeben hatte? De 
daran nichts Weſentliches fehlte, erſieht man aus den Worte 
die Jeſus ſchon vorher zu ſeinen Jüngern geredet hatte: „D 
Tröſter, der Heilige Geiſt, welchen mein Vater ſenden wird 
meinem Namen, derſelbige wird's euch alles lehren und eu 
erinnern alles des, das ich euch geſagt habe 
Joh. 14, 26. Alſo nichts weſentlich Neues ſollte der Heili 
Geiſt lehren. An das, was Jeſus bereits geſagt hatte, fol 
der Heilige Geiſt die Jünger erinnern und fie darüber weit 
belehren. So wird der Heilige Geiſt „nicht von ihm ſelber rede 
ſondern was er hören wird, das wird er reden ... derſelb⸗ 
wird mich verklären; denn von dem Meinen wird er's nehm 
und euch verkündigen. Alles, was der Vater hat, das iſt mei 
darum hab' ich geſagt: Er wird's von dem Meinen nehmen w 
euch verkündigen“, Joh. 16, 13— 15. 

Chriſtus ſagte aber auch: „Was zukünftig ift, wird 
euch verkündigen“, V. 13. Nicht neue Wahrheit, ſondern m 
noch kommen ſollte, zukünftige Dinge, davon würde der Heil 
Geiſt auch reden. Sehen wir uns in der Schrift um, fo fin! 
wir, daß das, was der Herr Jeſus ſelbſt ſchon gejagt oder € 
gedeutet hatte, wohl auch ſchon im Alten Teſtamente voraus 
ſagt war, ſpäter in helleres Licht geſtellt, näher erklärt, in G 
zelheiten mehr auseinandergeſetzt worden iſt. Wir den 
dabei zum Beiſpiel an die Lehre vom Antichriſten und an 
Offenbarung St. Johannis, in welcher die Zukunft des Neie 
Chriſti, ſeiner Kirche, nämlich ihr Schickſal hier auf Erden, 
ſchildert wird. Neue Wahrheit, oder gar etwas weſentlich MW 
ſchiedenes von dem, was der Herr Chriſtus gelehrt hatte, 
ſich da aber nicht. Von fortgeſetzter Lehrentwicklung in 
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irche kann alſo nicht die Rede fein. 
hriſtus von dem Lehramt des Heiligen Geiſtes jagt, keine An⸗ 
sutung, daß über das hinaus, was der Heilige Geiſt den Leh⸗ 
ern der Kirche, nämlich den Evangeliſten und Apoſteln, eingab, 
3 noch weitere neue Offenbarungen von göttlicher Wahrheit 


Wir haben in dem, was 


der zukünftigen Dingen geben ſollte. Gerade in der Offen⸗ 
arung St. Johannis, in der ja von zukünftigen Dingen die 
ede iſt, wird uns das Gegenteil gejagt: „Ich bezeuge aber 
len, die da hören die Worte der Weisſagung in dieſem Buch: 
zo jemand dazuſetzt, jo wird Gott zuſetzen auf ihn die Plagen, 
ie in dieſem Buch geſchrieben ſtehen. Und ſo jemand davon⸗ 
it von den Worten des Buchs dieſer Weisſagung, jo wird Gott 
btun ſein Teil vom Buch des Lebens und von der heiligen Stadt 
nd von dem, was in dieſem Buch geſchrieben ſtehet“, Offenb. 
2, 18. 19. So iſt denn die Kirche gebauet — nicht auf die 
schrift und dazu noch auf neue Offenbarungen, die angeblich 
ieſen oder jenen Menſchen gegeben worden find ſeit der Zeit 
hriſti und der Apoſtel, ſondern allein — „auf dem Grund der 
(poſtel und Propheten, da Jeſus Chriſtus der Eckſtein iſt, auf 
helchem der ganze Bau, ineinandergefüget, wächſet zu einem 
eiligen Tempel in dem Herrn“, Eph. 2, 20. 21. Nur ſo ver⸗ 
lärt der Sohn den Vater, und der Heilige Geiſt den Sohn. 
3o bleibt denn auch Jeſus Chriſtus als der Welt Heiland das 
nerſchöpfliche Thema der Heilsverkündigung des Heiligen Gei⸗ 
tes und damit aller chriſtlichen Predigt und alles Lehrens in 
er Kirche Chriſti bis an das Ende der Welt. J. H. C. F. 


Das gefangene Gefängnis 


Eine Himmelfahrtsbetrachtung 
Vierzig Tage waren vergangen ſeit dem glorreichen Oſter⸗ 
* Da geſchah das Ereignis, welches wir in unſerm Glau⸗ 
densbekenntnis ausdrücken mit den Worten: „Aufgefahren gen 
Himmel“ und wofür wir ſeit dem dritten Jahrhundert einen 
Heſonderen Feſttag feiern. Dieſer Artikel unſers chriſtlichen 
Glaubens iſt, wie Chriſti Leiden, Sterben und Auferſtehen, „jo 
hoch über unſerer menſchlichen Vernunft“, ſagt Luther, „daß, je 
mehr man ihm nachtrachtet und gedenkt, je mehr ſcheint es, daß 
er nicht wahr ſei“. Je mehr wir mit bloßem Auge in die Sonne 
ſchauen, je weniger werden wir ſehen. Und je mehr wir die 
Himmelfahrt Chriſti ergründen wollen, deſto weniger werden 
wir ſie verſtehen. Wie wir aber den Nutzen des Lichtes und die 
Wärme der Sonne genießen, ohne das gewaltige Weltall zu er⸗ 
gründen, ſo werden wir auch den großen Nutzen und Troſt der 
immelfahrt erfahren, wenn wir die göttlichen Wahrheiten der 
Schrift uns erleuchten laſſen, ohne ſie mit unſerm Verſtande 
durchſchauen zu wollen. 
| Chriſti Himmelfahrt ift ja in der Schrift wohl bezeugt. 
Markus erzählt fie kurz, Lukas ausführlicher in ſeinem Evan⸗ 
gelium und in der Apoſtelgeſchichte. Und ſchon im Alten Teſta⸗ 
ment iſt die Himmelfahrt vorausgeſagt: allgemein, wenn von 
Chriſti Sieg und Erhöhung, von ſeinem Sitzen zur Rechten Got⸗ 
3 geredet wird (Pſalm 110); ganz ausdrücklich aber, wenn 
es heißt: „Gott fähret auf mit Jauchzen, und der Herr mit 
er Poſaune“ (Pſalm 47). 
Einen ganz „gewaltigen Spruch“ von der Himmelfahrt 


haben wir aber in Pſ. 68, 19, wo wir leſen: „Du biſt in die 
Höhe gefahren und haft das Gefängnis gefangen; du haft Gaben 
empfangen für die Menſchen, auch die Abtrünnigen, daß Gott 
der Herr dennoch daſelbſt bleiben wird.“ 

Hier wird Chriſtus als der Gottmenſch angeredet. Er iſt 
als Menſch gen Himmel gefahren, denn „der hinuntergefahren 
iſt, das iſt derſelbige, der aufgefahren iſt über alle Himmel, auf 
daß er alles erfüllete“, Eph. 4, 10. Der Menſch Jeſus Chri⸗ 
ſtus, der von der Jungfrau Maria geboren iſt, iſt gen Himmel 
gefahren. Daß er aber gen Himmel gefahren iſt, beweiſt, daß 
er wahrer Gott iſt, der allmächtige Gottesſohn, der da eingeht 
in den vollen Gebrauch ſeiner göttlichen Macht und Majeſtät. 
Chriſtus iſt kraft ſeiner göttlichen Allmacht nach ſeiner menſch⸗ 
lichen Natur gen Himmel gefahren. 

Der gottmenſchliche Meſſias hat „das Gefängnis ge⸗ 
fangen“. Ein wunderbarer Ausdruck! Eine gewaltige Tat! 
Nicht nur hat er das Gefängnis geöffnet, ſondern das ganze 
Gefängnis gefangengenommen. Welches Gefängnis? Zunächſt 
das Geſetz. Denn das Geſetz hält uns gefangen, weil wir 
es nicht gehalten haben. Es verflucht uns. Es verdammt uns. 
Es hält uns feſt, und wir können uns nicht daraus befreien. 
Und nun kommt Chriſtus und triumphiert über das Geſetz. Alle 
Dinge werden bei ſeiner Himmelfahrt unter ſeine Füße getan, 
auch das uns feſthaltende Geſetz. „Chriſtus iſt des Geſetzes 
Ende.“ Er hat die Bannſtrahlen des Geſetzes aufgefangen und 
ausgelöſcht. „Wer an ihn glaubt, der iſt gerecht.“ 

Oder wir können ſagen, das Gefängnis iſt die Sünde. Wie 
ein Verbrechen den Verbrecher ins Gefängnis bringt, ſo iſt die 
Sünde unſer Verderben geworden. In der Sünde ſchmachten 
wir wie in einem Kerker. Die ganze Kreatur iſt ihr unter⸗ 
worfen und harrt ängſtlich auf Befreiung. Und die Befreiung 
iſt uns geworden in dem erhöhten Heiland. Er, „der von 
keiner Sünde wußte, iſt für uns zur Sünde gemacht worden, 
auf daß wir würden in ihm die Gerechtigkeit, die vor Gott gilt“, 
2 Kor. 5, 21. 

Wiederum wird der Tod als unſer Gefängnis hingeſtellt. 
Wenn wir mit menſchlichen Augen den Tod betrachten, ſo er⸗ 
ſcheint er gewiß wie eine eiſerne Feſſel. Da liegt ein Verſtor⸗ 
bener, der erſt kurz zuvor gelebt, ſich bewegt, gedacht, geplant 
und Pläne ausgeführt hat. Er kann ſich nicht mehr bewegen, 
nichts denken, nichts tun. Er liegt da kalt und ſtarr, wie mit 
unſichtbaren Ketten gebunden. Der Leichnam wird in ein Grab 
gelegt, welches wie ein Kerker geſchloſſen wird. Aber Chriſtus 
hat auch dieſes Gefängnis gefangen. Statt ein Kerker zu ſein, 
iſt unſer Grab ein Schlafkämmerlein geworden. 

Chriſtus hat uns nämlich nicht nur vom zeitlichen, ſondern 
auch vom ewigen Tode befreit. Das ſchrecklichſte Gefängnis, 
das uns droht, iſt gewiß die Hölle. Ja, wir ſtecken jetzt 
ſchon darin, denn die Furcht des Todes vergällt uns unſer gan⸗ 
zes Erdenleben. Aber der vor ſeinen Jüngern ſichtbar und 
herrlich aufgenommen wird, iſt der Sieger über Tod und Ver⸗ 
dammnis. Dieſes Gefängnis hat er gefangengenommen, als er 
am Kreuz von Gott verlaſſen war. Das liegt nun hinter ihm. 
Das iſt ſiegreich vollendet. Darüber gibt uns ſeine Himmel⸗ 
fahrt Gewißheit. „Ich will ſie erlöſen aus der Hölle und vom 
Tode erretten. Tod, ich will dir ein Gift ſein; Hölle, ich will 
dir eine Peſtilenz ſein.“ So ſpricht der Sieger ſchon durch den 
Propheten Hoſea, Kap. 13, 14. 
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Damit hat er auch den Kerkermeiſter dieſes Gefängniſſes 

gefangengenommen. 

Dem Teufel ich gefangen lag, 

Im Tod war ich verloren; 

Mein Sünd' mich quälte Nacht und Tag, 

Darin ich war verloren. 
Aber der Schlange iſt nun der Kopf zertreten. 
auch den Teufel unter unſere Füße zertreten. 
Gefängnis des Geſetzes und der Sünde, des Todes und der 
Hölle, und damit auch den Gefängniswärter, den Teufel, ge— 
fangengenommen. 

Doch bedeutet die Himmelfahrt für uns nicht nur die Be⸗ 
freiung von Feſſeln und Banden, ſondern auch die Schenkung 
von köſtlichen Gaben. „Du haſt Gaben empfangen für die 
Menſchen, auch die Abtrünnigen.“ So redet der Pſalmiſt den 
an, der in die Höhe gefahren iſt. 

„Wenn ein ſtarker Gewappneter ſeinen Palaſt bewahret, 
ſo bleibt das Seine mit Frieden. Wenn aber ein Stärkerer 
über ihn kommt und überwindet ihn, ſo nimmt er ihm ſeinen 
Harniſch, darauf er ſich verließ, und teilet den Raub aus“, 
Luk. 11, 21. Welches iſt nun der Raub, den der überwinder 
Jeſus Chriſtus unter die Seinen austeilt? Es iſt die Ver⸗ 
gebung der Sünden, die Erlöſung von Tod und Teufel, und die 
ewige Seligkeit. Dieſe Gaben bringt uns der Herr durch ſein 
Wort und Sakrament. Denn alſo ſprach er bei ſeiner Himmel⸗ 
fahrt: „Ihr werdet die Kraft des Heiligen Geiſtes empfahen, 
welcher auf euch kommen wird; und werdet meine Zeugen ſein 
zu Jeruſalem und in ganz Judäa und Samaria und bis an das 
Ende der Erde.“ Apoſt. 1, 8. Und Petrus ſagt in ſeiner 
Pfingſtpredigt: „Nun er durch die Rechte Gottes erxhöhet iſt, 
und empfangen hat die Verheißung des Heiligen Geiſtes vom 
Vater, hat er ausgegoſſen dies, das ihr ſehet und höret“, Apoſt. 
2,33. Der Heilige Geiſt iſt gewiß die Hauptgabe, die der Er⸗ 
höhte für uns Menſchen empfangen hat. Derſelbe wirkt zu⸗ 
ſammen mit dem Oberhaupt der Kirche durch das Evangelium. 
„Gott, du labeſt die Elenden mit deinen Gütern. Der Herr 
gibt das Wort mit großen Scharen Evangeliſten“, ſagt David 
im ſelben Pſalm. N 

Für alle Menſchen ſind dieſe Gnadengaben des Himmels⸗ 
königs da, „auch für die Abtrünnigen“, „auch für die Rebelli⸗ 
ſchen“, wie die engliſche überſetzung jagt. Wie Chriſtus auch 
für die Gottloſen geſtorben iſt, ſo will er ſeine Gaben auch unter 
die austeilen, die von ihm abgefallen find, die ſich ihm wider- 
ſetzen, die nichts mit ihm zu ſchaffen haben wollen. Er macht 
ſich unter ihnen zu ſchaffen, damit ſie ihren Gott finden, aus 
Sündern Gotteskinder werden und die große Gabe der Kind— 
ſchaft Gottes empfahen möchten. So wird „Gott, der Herr, 
dennoch daſelbſt bleiben“; ex wird ſie trotz ihres Abfalls dem 
Reich ſeines Sohnes einverleiben. 

So beſchreibt der Pſalmiſt die Perſon und das Werk des 
gen Himmel gefahrenen Heilandes. Wir wollen Jeſu Chriſto, 
dem Gottmenſchen, danken, daß er uns nicht nur erlöſt hat von 
unſerm Gefängnis, ſondern das ganze Gefängnis gefangenge— 
nommen hat, und uns nun immer wieder reichlich beſchenkt mit 
ſeinen Gnadengaben und -gütern. Dann werden wir auch 
„trachten nach dem, was droben iſt, und nicht nach dem, was 
auf Erden iſt“, Kol. 3, 2. Dann wird unſere Himmelfahrt, 


Und wir können 


Chriſtus hat das 


auch wenn ſie durch das dunkle Tal des Todes führt, uns 
wißlich an den Ort bringen, wohin Chriſtus aufgefahren 

Weil er gezogen himmelan 

Und große Gab' empfangen, 

Mein Herz auch nur im Himmel kann, 

Sonſt nirgend Ruh' erlangen; 

Denn wo mein Schatz iſt kommen hin 

Da iſt auch ſtets mein Herz und Sinn, 

Nach ihm mich ſehr verlanget. 

(Nach Luther, St. L. Ausg., V, 1338) 


Carl A. Gieſeler 
S 
Chriſti Sieg unſer Sieg 
Der 68. Pſalm 
(Schluß) 


3. Die Siegesbeute 

Wenn der Pſalmiſt weiter von der Siegesbeute Chriſti rei 
weisſagt er zunächſt von deren Verteilung und ſodann von ih 
Erwerbung. 

Die Austeilung der Siegesbeute veranſchaulicht er 1 
alſo: „Die Könige der Heerjcharen ſind untereinander Freun 
und die Hausehre teilet den Raub aus. Wenn ihr zu Fe 
lieget, fo glänzet es als der Tauben Flügel, die wie Silber 1 
Gold ſchimmern. Wenn der Allmächtige hin und wieder un 
ihnen Könige ſetzet, jo wird es helle, wo es dunkel iſt. Der Bi 
Gottes iſt ein fruchtbarer Berg, ein groß und fruchtbar Gebir 
Was hüpfet ihr großen Gebirge? Gott hat Luft, auf dief 
Berge zu wohnen, und der Herr bleibt auch immer daſelbf 
V. 13—17. Wir ſehen hier Chriſti Siegesgenoſſen gelagı 
ſehen Chriſtum, den Siegeshelden, die Siegesbeute austeil 


und das Volk Gottes ſich freuen, „wie man ſich freuet in 


Ernte, wie man fröhlich iſt, wenn man Beute austeilt“, Jeſ. 9 
Die Könige der feindlichen Heerſcharen, Sünde, Tod und Teu 
die untereinander gute Freunde ſind, haben gemeinſchaftlich 
Schlachtfeld vèͤrlaſſen und find eilends davongeflohen, und 
Sieger Chriſtus ſchwingt ſeine Siegesfahne auf dem Plan. | 
könnte nun in eigner Perſon den Kriegsraub, die Siegesbe 
austeilen. Doch, wie er ſeinerzeit Brot an die Hungrigen du 
feine Jünger austeilen ließ, jo verteilt er auch jetzt die Krie 
beute durch ſeine Hausehre, ſeine Braut, die Kirche, durch 

großen Scharen der Evangeliſten. Dieſe bieten den Kamp“ 
und Siegesgenoſſen Chriſti/ die Kriegsbeute nicht nur an, T 
dern auch dar, geben ihnen tatſächlich Vergebung der Sim 
Friede und Freude, Troſt und Stärke, Leben und Selig 
Wenn das Heer der Streiter Chriſti ſo lagert und dieſe G 
des Siegesfürſten genießt, obwohl vielleicht verwundet 


gleichſam zwiſchen zwei drückenden Laſten eingeklemmt und 


gepfercht, jo gleicht doch ihr Ausſehen vor Gott einer gr 
Taubenſchar mit bunten Flügeln, die im hellen Sonnengle 
wie Silber und Gold ſcheinen und ſchimmern. 

Es glänzet der Chriſten inwendiges Leben, 

Obgleich fie von außen die Sonne verbrannt. - 
Ja, bei Gott, dem Allmächtigen, iſt kein Ding unmöglich. W 
er unter ihnen hier und dort Könige und Fürſten, Führer 
Leiter feines Volkes, Prediger feines Gnadenwortes ſetzt, A 


N 


ü SEA Hurra ta, 


„28, jo wird da alle Dunkelheit der Sünde und des Todes 
trieben. Da gilt: „Das Volk, jo im Finſtern wandelt, ſiehet 
großes Licht, und über die da wohnen im finſtern Lande, 
inet es helle. . . . Denn du haft das Joch ihrer Laſt und die 


ite ihrer Schulter und den Stecken ihres Treibers zerbrochen“, 


ſ. 9, 2. 4, Sünde, Not und Tod beſiegt und aus dem Wege 
zaumt. 4 
Während jo die Diener des Wortes Chrifti die Siegesbeute 
steilen, ſchaut der Herr ſelbſt von ſeinem großen und frucht— 
ren Berg, vom Berge Zion, von der Stätte ſeiner Wohnung, 
t Wohlgefallen auf fein Volk herab. Es gab wohl höhere 
urge im Heiligen Lande; hier aber, zu Jeruſalem, wo der 
mpel ſtand, hatte der Herr Luſt zu wohnen. Es gibt wohl 
oße und mächtige Reiche in der Welt; aber an keinem der- 
ben hat der Herr ſo große Luſt und Freude als an ſeinem 
n, ſeiner heiligen, chriſtlichen Kirche. Da wird er wohnen 
eiben, ſolange die Erde ſteht, „und die Pforten der Hölle ſollen 
nicht überwältigen“, Matth. 16, 18. 
Aber wie hat Chriſtus dieſe Siegesbeute, die er hier aus- 
lt, uns erworben? Wie auf Adlersflügeln zieht der Geiſt 
ttes, der hier durch David redet, den Pſalmiſten empor in die 
chſte Himmelshöhe, jo daß er voll freudiger Begeiſterung aus⸗ 
ft: „Der Wagen Gottes iſt viel tauſendmal tauſend; der 
err iſt unter ihnen im heiligen Sinai. Du biſt in die Höhe ge— 
ren und haft das Gefängnis gefangen; du haſt Gaben emp- 
gen für die Menſchen, auch die Abtrünnigen, daß Gott der 
err dennoch daſelbſt bleiben wird“, V. 18. 19. Der Prophet 
iht hier im Geiſte Chriſti Himmelfahrt, ſieht ihn auf feinem 
iegeswagen in die Höhe fahren, umgeben von ungezählten 
ngelſcharen, die ſchon bei der Geſetzgebung zugegen waren, 
poſt. 7, 53, hier aber wohl in ihrer überwältigenden Geſamt⸗ 
it erſchienen und den großen Siegeshelden bewillkommten, der 
13 Gefängnis gefangen, Sünde, Tod, Teufel und Hölle be— 
vungen und unterjocht hatte und nun wie im Triumphzug mit 
ch führte. Aber auch eine große Menge abtrünniger, wider— 
enſtiger Sünder, die ihre Vernunft gefangennehmen ließen 
nter dem Gehorſam Chriſti, ſind ihm zur Beute geworden: 
en Schächer am Kreuz, den Hauptmann unter demſelben und 
dere mehr führt er als Erſtlinge mit, und Starke und Mäch⸗ 
ge unter den Menſchen wie Saulus, der ſpätere Paulus, folg⸗ 
n ihm in ſeinem Siegestriumph. Und weil nun Gott ſelbſt 
it feinen Gnaden- und Geiſtesgaben in dieſen Menſchen wohnt, 
hat er allerdings damit auch „den Menſchen Gaben gegeben“ 
um Aufbau ſeines Reiches hier auf Erden, wie der Apoſtel dies 
ph. 4, 8— 16 weiter darlegt, Gaben für einen jeden einzelnen 
hriſten, Gaben, die auch ein jeder von uns nun gern und eifrig 
den Dienſt Chriſti und ſeiner Kirche ſtellen ſoll, wie wir ihm 
geloben: Herr Jeſu! 
5 Mein Herze ſoll dir grünen 
In ſtetem Lob und Preis 
Und deinem Namen dienen, 
So gut es kann und weiß. 


4. Die Siegesfreude 
Die Siegesfreude des Heeres Chriſti äußert ſich in der 
teude über die Erlöſung der Gerechten und die Niederlage der 
einde. 
Die Freude über die Exlöſung der Gerechten bezeugt ſich 
(jo: „Gelobet ſei der Herr täglich! Gott legt uns eine Laſt 


auf, aber er hilft uns auch. Wir haben einen Gott, der da 
hilft, und den Herrn Herrn, der vom Tode errettet“, V. 20. 21. 
Derſelbe Gott und Heiland, der unſere Sündenlaſt auf ſich 
nahm, unſere Krankheit trug und auf ſich lud unſere Schmerzen, 
hilft uns, wenn er es für gut anſieht, uns ein Kreuz aufzulegen, 
das wir ihm nachtragen ſollen, iſt uns Heil und Rettung, Leben 
und Seligkeit, auch wenn wir dem Tode ins Angeſicht ſchauen 
müſſen. Darum wollen wir täglich Gott loben und danken, auf 
ihn trauen und bauen, ſingen und ſagen: 

Gott iſt und bleibt getreu; 

Er weiß, was wir vermögen; 

Er pfleget nie zuviel 

Dem Schwachen aufzulegen. 

Er macht ſein Israel 

Von Laſt und Banden frei. 

Wenn große Not entſteht, 

Gott iſt und bleibt getreu. 

Die Freude über die Erxlöſung der Gerechten hat freilich 
ihren Grund in der Unterdrückung der Feinde, die alſo beſchrie— 
ben wird: „Aber Gott wird den Kopf ſeiner Feinde zerſchmeißen, 
ſamt ihrem Haarſchädel, die da fortfahren in ihrer Sünde. Doch 
ſpricht der Herr: Ich will unter den Fetten etliche holen; aus 
der Tiefe des Meeres will ich etliche holen. Darum wird dein 
Fuß in der Feinde Blut gefärbet werden, und deine Hunde wer— 
den es lecken“, V. 22— 24. Während der ſiegreiche Heiland die 
Seinen in Schutz und Schirm nimmt, gilt von allen ſeinen Fein⸗ 
den, die noch immer gegen ihn wüten und toben, obwohl ihr An— 
führer, Satan, längſt beſiegt iſt: „Ex wird einſt mit ihnen 
reden in ſeinem Zorn, und in ſeinem Grimm wird er ſie 
ſchrecken“, Pſ. 2, 5. Er wird ihren Kopf zertreten und ihren 
Schädel zerſchmettern. Er wird fie aus ihrem Verſteck zu holen 
wiſſen, ſei es unter den Fetten und Starken Baſans im Oſten, 
oder im fernen Meer im Weſten, irgendwo in der Welt. Ihre 
Gerichtsſtunde wird gewiß ſchlagen, ſo daß die Kirche Chriſti 
ihren Fuß in der Feinde Blut tunken kann und die Hunde deren 
Blut lecken werden, wie ſie das zum Beiſpiel buchſtäblich bei dem 
gottloſen König Ahab taten. Er wird ſie mit einem eiſernen 
Zepter zerſchlagen; wie Töpfe wird er fie zerſchmeißen, Pſ. 2, 9. 
Und ſo bitten wir den Herrn der Kirche, unſern Heiland Jeſum 
Chriſtum, gerade wenn einmal die Waſſerwogen im Meer groß 
ſind und greulich brauſen, wenn uns vor unſern Feinden graut: 

Laß ſehn, daß du ſei'ſt unſer Gott, 
Der unſre Feinde ſetzt zu Spott, 
Wirft ihre Hoffart in den Kot 
Und hilft den Seinen aus der Not! 


5. Das Siegesfeſt 

Bei der Beſchreibung des Siegesfeſtes veranſchaulicht uns 
der Pſalmiſt zuerſt die große Feſtverſammlung und läßt uns 
ſchließlich das herrliche Siegesfeſtlied hören. 

Die große Siegesfeſtverſammlung malt ex uns mit folgen- 
den Worten vor die Augen: „Man ſiehet, Gott, wie du einher— 
zeuchſt, wie du, mein Gott und König, einherzeuchſt im Heilig— 
tum. Die Sänger gehen vorher, danach die Spielleute unter den 
Mägden, die da pauken. Lobet Gott den Herrn in den Ver— 
ſammlungen für den Brunn Israels. Da herrſchet unter ihnen 
der kleine Benjamin, die Fürſten Judas mit ihren Haufen, die 
Fürſten Sebulons, die Fürſten Naphthalis. Dein Gott hat 
dein Reich aufgerichtet. Dasſelbe wolleſt du, Gott, uns ſtärken, 
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denn es iſt dein Werk. Um deines Tempels willen zu Jeruſalem 
werden dir die Könige Geſchenke zuführen. Schilt das Tier im 
Rohr, die Rotte der Ochſen unter ihren Kälbern, die da zer⸗ 
treten um Geldes willen. Er zerſtreuet die Völker, die da gerne 
kriegen. Die Fürſten aus Agypten werden kommen; Mohren⸗ 
land wird feine Hände ausſtrecken zu Gott“, V. 25—32. Wir 
ſehen hier den Sieger und die Siegesgemeinde im Heiligtum 
ſeiner Kirche feſtlich verſammelt. Den Feſtzug führt Gott der 
Herr ſelbſt, Chriſtus, unſer ſiegreicher König. Dann folgen 
Sänger und Sängerinnen mit Pauken und Harfen; ſie loben 
und danken Gott, ſingen und ſpielen dem HErrn in ihrem Her⸗ 
zen, für den Brunnen Israels, der ſelbſt das lebendige Waſſer 
iſt, das in das ewige Leben quillt. Und dann folgen Fürſten 
in Israel, zum Beiſpiel ein Paulus, der aus dem kleinen 
Stamme Benjamin entſproßte, und andere Apoſtel aus andern 
Stämmen Israels, die uns noch heute mit ihren neuteſtament⸗ 
lichen Schriften führen und leiten. Alles, was Odem hat, 
lobet mit Abrahams Samen: Männer und Frauen, Junge und 
Alte, Vornehme und Geringe befinden ſich in dieſem Feſtaufzug. 
Ja Fürſten aus Agypten und Athiopien, Leute aus allen Völkern 
und Zungen, ſingen dem Herrn. Könige bringen ihm Geſchenke, 
beugen vor ihm die Knie, beten ihn an in ſeinem heiligen Tem⸗ 
pel und treiben ſein Werk, Gottes Werk. Und heutigentags 
ſchließen ſich Nachfolger Chriſti aus Indien, China, Afrika und 
andern Heidenländern dieſem feierlichen Siegeszug an. Aber 
das Tier im Rohr oder Schilf, den grauſamen Behemoth, Hiob 
40, 10. 16, die Rotte der Ochſen ſamt ihren Kälbern, die Völker, 
die da gerne Krieg führen und beſonders die, welche wider Chri- 
ſtum ſtreiten und dem Mammon dienen, wird der Herr ſchelten 
und ſtrafen, aber mit ſeinem herrlichen Gefolge das Feld 
behalten. 

Und nun erklingt allerſeits das Siegesfeſtlied: „Ihr 
Königreiche auf Erden, ſinget Gott, lobſinget dem Herrn — Sela 
— dem, der da fährt im Himmel allenthalben von Anbeginn. 
Siehe, er wird ſeinem Donner Kraft geben. Gebt Gott die 
Macht! Seine Herrlichkeit iſt in Israel und ſeine Macht in den 
Wolken. Gott iſt wunderſam in ſeinem Heiligtum. Er iſt Gott 
Israels; er wird dem Volk Macht und Kraft geben. Gelobt ſei 
Gott!“ V. 33—36. Das iſt ein Siegesfeſtlied ſondergleichen, 
das kaum genug Worte finden kann, Gottes und Chriſti Macht 
und Majeſtät zu preiſen und zu verherrlichen, der da lebet und 
regieret von Ewigkeit zu Ewigkeit, der dem Donner ſeines Wor⸗ 
tes Kraft geben und es beſtehen laſſen wird, wenn auch Himmel 
und Erde vergehen und der Herr ſchließlich als großer Sieges⸗ 
held in den Wolken des Himmels ſichtbar erſcheinen wird, um 
Gericht zu halten über eine Geld, Krieg und Sünde liebende 
Welt, aber um die Seinen zu ſich zu holen in den ewigen Sie⸗ 
gesfeſtſaal, wo wir ihm ein Halleluja nach dem andern ſingen 
werden in alle Ewigkeit. 

Ach komm, ach komm, o Sonne, 
Und hol uns allzumal 
Zum ew'gen Licht und Wonne 
In deinen Freudenſaal! 
R. Herrmann 
TTT 


Nicht wir ſind's, die da ſuchen, ſondern Gott ſucht uns mit 
ſeinem Worte. Dann aber, wenn du gefunden biſt, dann ſuche! 
Gott will alſo gefunden, aber nicht geſucht werden. Luther 


ren in dieſes Gebiet geſandt. 


Vorwärts in Süd⸗ und Zentralamerika 


Es war ein bitter kalter Tag, als ich am 15. Januar de 


Flughafen in New Pork verließ. In wenigen Stunden lan 


dete ich in Rio de Janeiro, Braſilien, bei einer Sommerhitze vo 
ungefähr 90 Grad Fahrenheit. In Rio wurde ich von Präſe 
Haſſe begrüßt. Ich war von Dr. J. W. Behnken beauftragt, ih 
während der Synodalſitzungen in Südamerika zu vertreten. Zu 
gleich hatte ich Aufträge des Board of Directors und der Mil 
ſionskommiſſion für Nord- und Südamerika auszurichten, auc 
Bericht zu erſtatten über die Bedürfniſſe der Kirche und de 
Fortgang derſelben. 
Braſilien 

Zuerſt beſuchte ich die Diſtriktsverſammlung unſerer Brüde 
in Braſilien. Die Verſammlung wurde vom 25. bis zum 31. Ja 
nuar in der ſchönen Kapelle des Seminars in Porto Alegre ab 
gehalten. Ich hielt die Eröffnungspredigt. Unter anderm nahr 
ich die Gelegenheit wahr, die Delegaten auf die gegenwärtig 
Kriſis und den Wendepunkt in der Entwicklung unſerer ſüdame 
rikaniſchen Miſſion hinzuweiſen. Ich zeigte, wie ſchwer es de 
Mutterkirche wird, die Kirche Südamerikas mit Predigern z 
verſorgen, um das ſich immer weiter ausbreitende Miſſionsfel 
zu beſtellen. Ich wies darauf hin, daß die Zeit gekommen je 
daß unſere Kirche in Braſilien und in Argentinien dafür forge 
müßte, ein einheimiſches Miniſterium heranzubilden. Währen 
der letzten 47 Jahre hat unſere Mutterkirche mehr als 150 Paſto 
Von dieſen aber find nur noe 
ſechs in Braſilien und 15 in Argentinien. Beſonders ſchwieri 
wurde dieſes Problem nicht allein dadurch, daß wir ſelbſt in de 
Vereinigten Staaten eine ſo große Anzahl von Vakanzen haber 
ſondern auch dadurch, daß die Zahl der Kandidaten, denen di 
deutſche Sprache noch geläufig iſt, von Jahr zu Jahr immer klei 
ner wurde. Dazu kommt noch, daß wir keine Kandidaten haber 
die der portugieſiſchen Sprache mächtig ſind. 

Es gereichte mir zur beſonderen Freude, daß unſere Brüde 
in Brafilien während der Zeit des letzten Krieges große Fo 
ſchritte gemacht haben, ſich die Landesſprache anzueignen. 0 
war ja der Gebrauch der deutſchen Sprache unterſagt. Dem 
gemäß mußten portugieſiſche Gottesdienſte eingeführt werden 
Wiewohl dies manche Schwierigkeiten, ſonderlich für die ältere 
Mitchriſten bedeutete, jo hat Gott doch durch dieſe Maßnahn 
uns eine weite Tür unter den kirchloſen Braſilianern aufgeta 
Die meiſten Referate, die Andachten bei den Eröffnungen de 
Sitzungen und die Präſidialrede wurden alle in der Lande“ 
ſprache vorgetragen. Das Hauptreferat über die Lehre von d 
Göttlichkeit des Berufes wurde portugieſiſch von P. V. Lehen 
bauer vorgetragen. Bis zu 75 Prozent der Verhandlunge 
wurde in der portugieſiſchen Sprache gepflogen. Von den © 
Paſtoren, die gegenwärtig in Braſilien tätig find, ſtammen € 
aus Braſilien oder ſind aus unſerm Seminar in Porto Aleſf 
hervorgegangen. 

Mir wurde Gelegenheit gegeben, des längeren über unfer 
Miſſionsarbeit und über das Werk der Synode im allgemein 
ſowie auch über die chriſtliche Haushalterſchaft zu reden. 9 
konnte auch alle ermuntern, regen Anteil zu nehmen an der U 
terhaltung des Predigtamtes in ihrer eigenen Mitte wie auch 
dem Werk im Bereiche der Synode. Die Lutheran Hour ze 
die herrlichſten Früchte. Dies gilt auch von der Lutherſtun 


Ache unſere Mitchriſten ſeit Jahren in Porto Alegre unter⸗ 
lten. So wird der Same des göttlichen Wortes über dies 
nze Land ausgeſtreut, wo der römische Aberglaube das Volk 

Unſere Gemeindeſchulen in Braſilien ſtehen in 
75 Lehrer ſtehen an dieſen Schulen. Eine große 
zahl dieſer Männer find aus dem Seminar in Porto Alegre 
rvorgegangen. An 4,000 Kinder beſuchen dieſe Schulen. — 
ie Casa Publicadora, unſer Verlagshaus in Porto Alegre, 
rſorgt die Kirche Braſiliens mit der nötigen Literatur. Unſere 
ebeit geht ſtetig vorwärts. In Norte Parana iſt ein weites 
iſſionsgebiet eröffnet. Wir bedienen gegenwärtig an 50,000 
eelen mit 29,000 Kommunizierenden, welche an 426 Plätzen 
n etwa 95 Paſtoren und Vikaren bedient werden. 


Uruguay 

Auf meiner Reiſe beſuchte ich auch unſere Miſſion in Mon⸗ 
bideo, Uruguay. Hier haben wir unter der Mithilfe der 
ankopferkollekte ein Kirchlein, eine Schule und ein Pfarrhaus 
richten können. Das Eigentum iſt in einem neuaufblühenden 
tadtteil gelegen. In dieſem Monat ſoll eine Gemeindeſchule 
öffnet werden. Auch in Paraguay haben wir einige Miſſions⸗ 
ationen. 

Argentinien 

Es war mir vergönnt, auch die Diſtriktsſynode von Argen⸗ 
nien zu beſuchen. Die Sitzungen wurden in dem neuen Semi⸗ 
r zu Balleſter, einer Vorſtadt von Buenos Aires, vom 5. bis 
um 11. Februar abgehalten. Es waren dies in der Tat ge⸗ 
nete Tage. Auch hier hielt ich die Eröffnungspredigt. Ich 
atte auch reichlich Gelegenheit, über unſere Miſſionen zu reden 
nd das Werk der Kirche der Verſammlung vorzutragen. Habe 
ei darauf hingewiesen, daß auch in Argentinien ein einheimi⸗ 
hes Miniſterium herangebildet werden müſſe. 
Dias viele unſerer Schüler aus den abgelegenen Gebieten 
icht die nötige Vorbildung haben, um in unſere Vorbereitungs- 
hule in Crespo eintreten zu können, wurde ſchon vor einigen 
zahren eine Neueinteilung der Klaſſen vorgenommen. Die 
eiden oberen Klaſſen in Crespo wurden nach Balleſter verlegt 
nd mit dem dortigen Seminar verbunden, und in Crespo wur⸗ 
en zwei Klaſſen unten angeſetzt. Auf dieſe Weiſe wird uns 
orläufig geholfen, mehr Kräfte für unſere Miſſionsarbeit zu 
ewinnen. 7 

Gemeindeſchulen wurden in Argentinien von Regierungs 
degen geſchloſſen. Die römiſch-katholiſche Religion iſt Staats⸗ 
eligion. Dieſelbe wird in den öffentlichen Schulen gelehrt. 
tern, die damit nicht zufrieden ſind, brauchen ihre Kinder nicht 
n der römiſchen Religion unterrichten laſſen. Die Kinder 
nüſſen aber an einem Unterricht in der Moral, welcher in der 
fentlichen Schule gegeben wird, teilnehmen. Unſere Paſtoren 
mterrichten Kinder vor und nach der öffentlichen Schule. 5 

Der Höhepunkt meines Beſuches in Argentinien war die 
Zinweihung des neuen Seminars in Balleſter am 8. Februar. 
Ich durfte die deutſche Einweihungspredigt halten. Dieſelbe 
vurde von P. A. T. Kramer in die ſpaniſche Sprache über- 
etzt. P. Pedro Schneider hielt eine ſpaniſche Anſprache. Ein 
Raſſenchor aus den Gemeinden von Buenos Aires verſchönerte 
en Gottesdienſt, und ein Blaschor begleitete den Geſang. Etwa 
1,000 Zuhörer hatten ſich von nah und fern eingeſtellt. Unſer 
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Eigentum iſt wunderſchön in einem neuen Stadtteil gelegen. 
Die angrenzenden Bauplätze ſind ſchnell verkauft worden. 

Unter der umſichtigen Leitung Präſes S. Beckmanns, 
der wiedergewählt worden iſt als Präſes des Diſtrikts, geht 
die Arbeit rüſtig vorwärts. Die Zahl der Seelen im Diſtrikt 
beläuft ſich auf über 13,000, die der kommunizierenden Glieder 
auf über 7,300, die ſich auf 128 Stationen und 36 Paſtoren 
verteilen. 

Panama 

Am 13. Februar morgens 10.30 verließ ich Buenos Aires 
per Flugzeug. Worte können die unendliche Majeſtät unſers 
Gottes, wie ſie ſich in dem großen Schöpfungswerk offenbart, 
nicht würdig beſchreiben. Als das Flugzeug ſich erhob und mit 


P. Alvin E. Wagner tut den erſten Spatenſtich zum Bau einer Kirche 

O. FLATAU in Balboa in der Kanalzone, Panama 
Windeseile über das Andengebirge mit ſeinen mit Schnee und 
Eis bedeckten Bergſpitzen, Tälern und tiefen Klüften, über Chile, 
Peru, Ecuador, Colombia, dahineilte, konnte ich es mir nicht 
erwehren, einmal über das andere auszurufen: „Herr, wie 
ſind deine Werke ſo groß und viel! Du haſt ſie alle weislich 
geordnet, und die Erde iſt voll deiner Güter“, Pf. 104, 24. Am 
nächſten Morgen, zwei Stunden verſpätet, landete ich um 8 Uhr 
in Balboa in der Kanalzone. 

Hier wurde ich von P. Alvin Wagner begrüßt. (Er hat 
ſeitdem einen Beruf nach Süd-California angenommen.) Uns 
ter P. Wagners Leitung iſt die Gemeinde erſtarkt. Sie zählt 


O. FLATAU 


Die verſammelte Gemeinde 
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gegenwärtig 115 kommunizierende Glieder. Welche Genug⸗ 
tuung war es für mich, am Sonntag vor mehr als 100 Zu⸗ 
hörern zu predigen und der Sonntagsſchule von 50 Kindern aus 
der Miſſion zu erzählen! — Die Arbeit in der Kanalzone ſteht 
unter der Leitung der Armed Services Commission. 

Die Miſſion in der Kanalzone iſt von der größten Wich— 
tigkeit. Sie iſt gewiſſermaßen das Bindeglied in der langen 
Kette von Miſſionen, die ſich von Alaska durch Canada, durch die 
Vereinigten Staaten, durch Mexiko und Zentralamerika bis zur 
Südſpitze Südamerikas erſtreckt. Die Gemeinde in Balboa liegt 
am Kreuzweg der Nationen. 


Nicaragua 


Nach einem Beſuch im Innern Panamas, woſelbſt uns 
auch eine Tür weit offen ſteht, ging es wieder weiter per 
Flugzeug nach Managua, Nicaragua, wo ich P. R. Guſſick, 
Miſſionar in Guatemala, antraf. 
einen jungen Mann, der durch die Lutheran Hour auf unfere 
Kirche aufmerkſam gemacht worden war. Schon längere Zeit 
hatten wir ihm unſere ſpaniſche Literatur zugeſandt, unſern 
Katechismus — Katechismuserklärung und anderes mehr. Er 
vertiefte ſich in unſere Schriften und ſammelte eine Schar um 
ſich, die er unterrichtet. Unſer Büchlein mit ſpaniſchen Predig— 
ten leiſtete ihm treffliche Dienſte, als er Gottesdienſte einrichtete. 
Wir ermunterten ihn, unſere Schriften weiter zu ſtudieren. 
P. Guſſick wird mit ihm in Fühlung bleiben. 
ſein Wunſch, einmal in den Dienſt der lutheriſchen Kirche ein— 
treten zu können, ſich noch verwirklichen. 


Guatemala 

Dann ging es zurück zum Flughafen und weiter nach Gua⸗ 
temala. In dieſem Lande arbeitet P. Guſſick ſeit August letzten 
Jahres in großem Segen. Zuſammen reiſten wir zu den Mif- 
ſionsſtationen in Zacapa und in Puerto Barrios. In beiden 
Plätzen iſt ein ſchöner Anfang gemacht. In Guatemala City be⸗ 
ſteht eine Konfirmandenklaſſe von zwölf. Gottesdienſte konnten 
noch nicht angefangen werden; es fehlt an einem geeigneten 
Gottesdienſtlokal. Seit Februar ſteht Vikar A. Kühn unſerm 
Miſſionax zur Seite. 

Mexiko 

Von Guatemala ging es weiter nach Mexico City. In 
dieſer Millionenſtadt haben wir einen Miſſionar, P. C. Lazos, 
welcher der ſpaniſchen Miſſion vorſteht, ſowie einen andern in 
der Perſon P. B. Pankows, welcher die engliſche Miſſion leitet. 
Die ſpaniſche Gemeinde zählt gegenwärtig 72 kommunizierende 
Glieder. Dieſe ſind faſt ſämtlich von P. Lazos unterrichtet und 
konfirmiert worden. Die Zahl der Kinder beläuft ſich auf 92. 
Durch dieſe Kinder wird es dem Miſſionax möglich, mit den 
Eltern bekannt zu werden. So wurden letztes Jahr 14 Erwach⸗ 
jene unterrichtet. Es iſt die Abſicht, den Kindergarten allmäh- 
lich zu einer Schule zu erweitern. Der Kindergarten iſt zur 
Hälfte ſelbſterhaltend. 

Der erſte Teil der Kapelle für die Engliſch redende Gruppe 
iſt fertiggeſtellt. Sobald die Regierung die Erlaubnis zum Ge- 
brauch des Gebäudes gegeben hat, wird fröhliche Einweihung ge— 
halten und werden die Gottesdienſte angefangen. 

Von Mexico City ging es nach Monterrey, wo P. F. 
Segovia in geſegneter Arbeit ſteht und Prof. F. Growcock das 


Hier in Managua trafen wir 


Vielleicht wird 


Institut Concordia de Mexico angefangen hat. Auch in Mexikt 
iſt es dringend notwendig, ein einheimiſches Miniſterium heran. 
zubilden. Gegenwärtig find ſechs in dieſer theologiſchen Hoch— 
ſchule; von dieſen ſind vier in dem Proſeminar. — Wir haber 
eine ſpaniſche kirchliche Zeitſchrift, Noticiero de la Fe be: 
nannt. Dieſelbe wird von Prof. F. Growceock und P. Segobiao 
redigiert. 

Am 12. März kam ich wohlbehalten wieder in St. Louis an 
Ich hatte 15 bis 16,000 Meilen zurückgelegt. Das Flugzeug 
hatte mir nicht weniger als 45 Reiſetage erſpart. — Gott jei 
Dank für ſeinen gnädigen Schutz. 

F. C. Streufert, Miſſionsſekretär 


— ä — 


Reiſebilder aus Europa 


3. Dänemark 
Die intereſſanteſten Reiſebilder, die ein Reiſender nach 
Hauſe bringt, ſind öfters nicht die ſchönen Landſchaften und 
prächtigen Einrichtungen, die man geſehen, ſondern Perſonen, 
die man auf der Reiſe angetroffen hat. Das iſt auch bei mir 


+ 


Verſammlung von Bauten lutheriſchen Paſtoren im Pfarrhauſe 
n Naur, Dänemark 
Von links nach rechts: P. a. A Daib, P. Walter J. Michael (ev.⸗luth. rei 
kirche), PP. Chriſtenſen, Hjort. S Tilgaard aus der däniſchen 
Staatskirche 


in Dänemark der Fall geweſen. Deshalb möchte ich nun er 
zählen von einem Pfarrer in der däniſchen Staatskirche; dent 
von ſeiner Geſchichte lernt man vieles über den Zuſtand der Ge 
meinden und der Geſamtkirche in Dänemark. 

P. Oskar Hjort lernte ich ſchon letztes Jahr bei meinen 
Beſuch in Dänemark kennen. Schon damals machte er de 
Eindruck eines gründlichen Theologen, dem die Treue zu de 
Bekenntnisſchriften der lutheriſchen Kirche am Herzen lieg 
Er hatte die Gelegenheit meines Beſuches bei ihm ausgenütz 
um einige Amtsnachbarn einzuladen, mit mir die brennende 
Fragen in der heutigen Theologie zu beſprechen. Bei dieſe⸗ 
Gelegenheit ſprachen wir auch privatim über ſeine Bekenntnis 
pflicht gegenüber der Gleichgültigkeit in Lehre und Praxis, d 
leider in der däniſchen Staatskirche herrſcht. Dieſes Gefprau 
gab mir eine tiefere Einſicht in die traurigen Verhältniſſe 1, 
der däniſchen Kirche. 

Es befinden ſich in der däniſchen Kirche zwei große then 
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giſche „Richtungen“, die Innere Miſſion und die 
rundtvigianer. Neben dieſen zwei beſtehen auch noch 
nige kleinere Gruppen. Die Innere Miſſion iſt aus der Er⸗ 
eckungsbewegung des letzten Jahrhunderts hervorgegangen und 
ägt das Gepräge einer „Erlebnisreligion“, wie hier bei den 
ethodiſten. In den Kreiſen der Inneren Miſſion wird viel 
ewicht gelegt auf die Bekehrung und Neugeburt als bewußtes 
rlebnis. Im Gegenſatz zu geſunder lutheriſcher Lehre, die 
kennt, „daß ich nicht aus eigener Vernunft noch Kraft an 
eſum Chriſtum, meinen Herrn, glauben oder zu ihm kommen 
nn“, lehrt die Innere Miſſion, daß der natürliche Menſch in 
iſtlichen Dingen einen freien Willen habe, und verlangt von 
m die Selbſtentſcheidung für die angebotene Gnade Gottes. 
| Die Grundtvigſche Richtung auf der andern Seite ift ein 
rodukt der Beſtrebung des däniſchen Theologen Nicolai 
rundtvig, feſten theologiſchen Grund zu finden. 
gen den damaligen groben Rationalismus, fand aber keinen 
dern Ausweg, der rationaliſtiſchen Bibelkritik zu entgehen, als 
e Heilige Schrift ganz und gar als Offenbarungsbuch preis⸗ 
igeben und feſten Boden in dem apoſtoliſchen Glaubensbe- 
untnis zu ſuchen. Dazu wirkte Grundtvig auch zur kulturellen 
ebung ſeines Volkes durch die Schaffung von „Volkshoch— 
hulen“, die dem gewöhnlichen Bauern in Dänemark ein hohes 
daß von Kultur und Wiſſen beizubringen vermochten. Die 
ſrundtvigſche Bewegung trug bis vor kurzem das Gepräge einer 
ationaliſtiſchen, volkskirchlichen Diesſeitsreligion, etwa, was 
ir “social Gospel” nennen. In den letzten Jahren aber haben 
iele jüngere Pfarrer in dieſer Bewegung ſich zurückgefunden zu 
inem Glauben an die bibliſche Offenbarung und ſo auch zu den 
entrallehren der Lutherſchen Reformation. 

Paſtor Hjort gehörte nun weder zu der einen noch der 
ndern dieſer führenden Richtungen in der däniſchen Kirche. Er 
im aus einem Kreis gläubiger junger Studenten in Flens⸗ 
urg, zu dem Dr. Hans Asmuſſen, der jetzige Kanzler der Evan⸗ 
eliſchen Kirche in Deutſchland und ſein verſtorbener Bruder auch 
ehörten. P. Hjort ſtudierte dann in Tübingen Theologie. Als 
ach dem erſten Weltkrieg ſeine Heimat däniſch wurde, bewarb 
r ſich um eine Pfarrſtelle in der däniſchen Landeskirche, mußte 
ber lange als Vikar und Pfarrverweſer dienen, weil er den 
ührenden Geiſtern „zu orthodox“ war. Endlich wurde er be- 
ufen an eine Landgemeinde in Weſtjylland in der Nähe von 
bolſterbro. Die innere Zerſplitterung der Geſamtkirche führte 
uch in ſeiner Gemeinde zu einer Kriſe. 

Es muß wohl hier noch die Erklärung eingeſchaltet werden, 
aß die zwei Richtungen ſich nicht nur unter den Pfarrern der 
zeſamtkirche finden, ſondern bis in die Gemeinden hinein Spal- 
ung und Argernis anrichten. In ſehr vielen Gemeinden gibt 
s nicht nur die Pfarrkirche, ſondern auch ein „Gemeindehaus“ 
es Inneren Miſſionsvereins und ein „Gemeindehaus“ der 
hrundtvigſchen Partei. Iſt der Pfarrer Grundtvigianer, fo 
ehen die Leute der Inneren Miſſion nicht bei ihm zum Gottes- 
ienſt, ſondern halten ſich zu den Verſammlungen ihres Ver— 
ins und umgekehrt. 

Dieſe ſektiereriſche Geſinnung hatte nun in der Gemeinde 
“ Hjorts ſehr traurige Folgen. Weil er weder Glied der In— 
eren Miſſion noch der Grundtvigſchen Richtung war, kamen die 
gemeindeglieder jo ſchlecht zur Kirche, daß er oftmals (ſonder— 
ich in ſeiner Filiale) überhaupt niemand im Gottesdienſt hatte. 
Beil er die geſunde lutheriſche Lehre „allein aus Gnaden“ pres 
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digte, war die Gemeinde ſehr unzufrieden über dieſe „in der 
däniſchen Kirche ungewohnte“ Verkündigung. Wir wollen nun 
P. Hjort ſelber reden laſſen über den weiteren Verlauf der Er⸗ 
eigniſſe. Er ſchreibt: 

„Sie wiſſen, daß ich am 24. März (1947) ein an den 
König adreſſiertes Schreiben einreichte, ich könne nicht mehr mit 
gutem Gewiſſen amtieren, da die große Mehrheit der Gemeinde 
und der ‚Gemeinderat‘ (einſtimmig) auf dem Standpunkt ſtün⸗ 
den, meine Predigt ſei nicht richtig und ſtehe in direktem Wider⸗ 
ſpruch mit der in der ev.-luth. Kirche Dänemarks gewöhnlichen; 
die Kirchen ſtünden infolgedeſſen leer oder faſt leer, Geſpräche 
über Chriſtentum ſeien ſehr erſchwert und von vielen Seiten 
werde ich aufgefordert, das Amt niederzulegen. Dazu käme, 
daß meine Vorgeſetzten der Gemeinde in ihrer Beurteilung mei⸗ 
ner Predigt im Weſentlichen Recht gäben. Demgegenüber er— 
klärte ich, ich könne in keiner Weiſe meine Stellung aufgeben 
oder ändern, da ich vom Worte Gottes nicht weichen könne, und 
daß ich die Anſchauung meiner Vorgeſetzten und der Gemeinde 


P. Daib und P. Michael in der in Dänemark gebräuchlichen Amtstracht 


als Semipelagianismus bezeichnen müſſe. Da Vorgeſetzte und 
Gemeinde ihre Stellung feſthielten, ſo wäre es mir unmöglich, 
weiter zu amtieren. Das Schreiben ſchloß mit dem Satz: ‚Möge 
die Kirche zurückkehren zum Worte Gottes und zur Lehre 
Luthers.“ 

„Dies Schreiben erreichte nicht ſein Ziel. Der Biſchof und 
der Propſt waren hier voll Zorns. Als ich mich weigerte, im 
Amt fortzufahren, erklärte der Biſchof, er wolle meine Amts- 
entſetzung durchſetzen, und ich habe ihm damals geſagt, ich hätte 
nichts dagegen. Er ſagte nämlich, ſo ein Schreiben wäre realiter 
ein Abſchiedsgeſuch. Inzwiſchen gab man mir Urlaub.“ 

Als P. Walter Michael, der Pfarrer der däniſchen ev.-luth. 
Freikirche, mir von dieſen Ereigniſſen ſchrieb, meinten die Glie- 
der der Miſſionskommiſſion, hier ſei eine Gelegenheit, eine wei— 
tere Pfarrkraft für die däniſche lutheriſche Freikirche zu be— 
kommen. Sollte P. Hjort ſeines Amtes entſetzt werden, ſo 
könnte er einen Beruf an eine Gemeinde der Freikirche an— 
nehmen. Doch erſt müßte er ein Kolloquium beſtehen. Das 
wurde auch durch Dr. F. E. Mayer und Dr. W. Arndt gehalten, 
als ſie auf der Reiſe nach Lund in Kopenhagen abſtiegen. Die 
beiden Profeſſoxen ſtellten P. Hjort ein Zeugnis völliger Glau— 
benseinigkeit mit uns aus. Doch war es nicht die Meinung, 
daß P. Hjort ſtillſchweigend aus der Stagatskirche ausſcheiden und 
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in die Freikirche berufen werden ſollte. Er hatte noch die Pflicht, 
gegen die falſche Lehre zu zeugen. Seine Vorgeſetzten hätten 
es gerne geſehen, wenn er in aller Ruhe ausgeſchieden wäre. 
Nun kommt P. Hjort wieder zum Wort und erzählt die weiteren 
Verſuche des Biſchofs, ihn abzuſetzen: 

„Aber der Biſchof konnte das nicht durchſetzen. Den wah⸗ 
ren Grund hat er nicht angegeben, und ich bin ja nicht krank, 
und den Paragraphen 77 wagte man nicht anzuwenden. (Dieſer 
Paragraph im Geſetz vom 12. Juli 1946 beſagt, wenn ein Paſtor 
jahrelang mangelnde Fähigkeit zeigt, ſein Amt an einem Ort 
auszuüben, kann er auf Veranlaſſung von Propſt und Biſchof 
verabſchiedet werden, mit Penſion). Dieſer Paragraph, der 
vox populi zum Maßſtab macht, hatte beſonders in feiner erſten 
Formulierung ſehr viel Aufſehen erregt. 

„Der Biſchof verlangte nun, ich ſolle ein regelrechtes Ab⸗ 
ſchiedsgeſuch einreichen oder wieder anfangen. So ſchrieb ich 
denn das frühere Geſuch noch einmal, und dieſes Mal kam es 
bis ins Kirchenminiſterium. Sofort kam die Antwort: Ich ſolle 
angeben, von welchem Tage ab ich meinen Abſchied wünſche. 
Ich antwortete, mein Schreiben ſei kein einfaches Abſchiedsge⸗ 
ſuch, ſondern eine Erklärung, ich könne unter den gegebenen 
Verhältniſſen nicht amtieren, und ich beantrage eine Unter⸗ 
ſuchung der Lehrfrage. Nach drei Monaten erſt kam Beſcheid, 
am 15. Oktober ſolle ich in Kopenhagen ſein zu einer mündlichen 
Beſprechung. Das Reſultat war kurz: eine ſolche Unterſuchung 
könne nicht ſtattfinden. Ich antwortete ſchriftlich: dieſer Be⸗ 
ſcheid des Kirchenminiſteriums bedeute in Wirklichkeit dieſes, 
daß die Stellung meiner Vorgeſetzten zur Lehre als richtig an⸗ 
erkannt werde und daß alſo das ev.⸗luth. Bekenntnis in der 
Kirche keine Gültigkeit habe. Die einzige Löſung ſei darum 
Abſchied. 

„Gleich darauf habe ich dann auf den Rat zweier Paſtoren 
hin meinen Biſchof direkt angeklagt, er habe gegen das ev.-luth. 
Bekenntnis Stellung genommen, beſonders in den Lehren von 
der Erbſünde, von der Rechtfertigung und vom Glauben und 
Werken, und eine Unterſuchung beantragt, ob dieſe Anklage zu 
Recht beſtehe. 

„Der mir zuerteilte Urlaub lief am 1. Dezember 1947 ab. 
Inzwiſchen war meine Sache recht bekannt geworden. Auch die 
Profeſſoren der Theologie wiſſen Beſcheid. Meine Vorgeſetzten 
waren nicht mehr ſo mutig. Am 15. November war mein Biſchof 
hier, ſuchte mich zu überreden, das Amt wieder zu übernehmen, 
er wolle mir in jeder Weiſe helfen; aber ich ſolle verſprechen, 
im Laufe etwa eines Jahres einen weltlichen Beruf zu ergreifen, 
etwa Bibliothekar zu werden. Ich habe nein geantwortet, ein 
temporärer Beruf ſei vom übel, und es ſei völlig unmöglich hier, 
wo in bezug auf die Verkündigung keine Einigkeit iſt. Auch die 
Gemeindevertretung ſagte nein, nur zwei bis drei konnten ſich's 
denken, mich eine Zeitlang zu behalten, aber hoben ausdrücklich 
hervor, ſie ſeien mit mir nicht einig in der Lehre. 

„Vor ungefähr acht Tagen haben nun 27 Paſtoren der 
147 Paſtoren des Bistums Viborg (faſt alle ſolche, die erſtens 
durch Barth oder Luther etwas vom Verderben des Semi⸗ 
pelagianismus geſehen haben, oder zweitens in einem gewiſſen 
Gegenſatz zur Richtung des Biſchofs ſtehen) ein Schreiben ein⸗ 
gereicht, in dem ſie eine Unterſuchung meiner Sache verlangen. 
Sie ſtellen ſich alſo in Gegenſatz zum Biſchof. Die zwei Freunde 
ſind eben in Kopenhagen geweſen. Es wurde ihnen (zu ihrer 


überraſchung) geſagt, jetzt werde ein Schreiben kommen, das ich 
veröffentlichen dürfe, und durch dieſes Schreiben werde mein 
Verkündigung als rechte ev.-luth. Lehre und als zentral⸗ chriſt 
liche Verkündigung voll anerkannt. Das hätten jetzt die Ge⸗ 
meindevertretung, der Biſchof und der Propſt eingeräumt. | 

„Das hätte ich nie erwartet. Ich habe täglich meine Ent: 
laſſung wegen Gehorſamsverweigerung erwartet. So hatt 
man mir nämlich gedroht. Jetzt ſcheint man Angſt vor einen 
kirchlichen Kampf bekommen zu haben. Man hatte gedacht, mid 
im ſtillen hinauswerfen zu können. 

„Ich weiß nicht, was ich machen ſoll. . . . Das iſt klar 
ſollte ich fortfahren, dann gilt es, eifrig zu arbeiten, in dei 
Gemeinde, ſchriftlich und durch Veranſtaltung von Pfarrkonfe⸗ 
renzen. Sonſt wird dieſer ‚Sieg‘, wenn er ein Sieg tft, ei 
Pyrrhusſieg werden. 

„Rufen Sie, bitte, mit mir den 1 an, daß er mir flare 
einfältige Augen des Glaubens gebe, zu ſehen in ſeinem Wort 
was ihm recht und angenehm iſt, und dazu ein aufrichtiges um 
williges Herz, nach der in ſeinem Wort erkannten Wahrheit zi 
handeln; kurz, daß die drei erſten Bitten des Vaterunſers hit 
in dieſer Sache erhört werden.“ 

Wenn du, lieber Leſer, das Vaterunſer beteſt, darfſt aud 
du daran denken bei den erſten drei Bitten, daß auch in Däne 
mark Gottes Name geheiligt, ſein Reich komme und fen Will 
geſchehen möge. Gott wird dieſe unfere Gebete ſicherlich erhören 

Walter C. Daib 
Europäiſcher Repräſentant 
der Miſſionskommiſſion für Europ, 
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Religionsunterricht für Schüler der Staatsſchule 
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Bekanntlich erteilen unſere Volksſchulen keinen Religion 
unterricht. Seit Jahren aber haben ſich die Kirchen wie aue 
wohl manche Schulbeamten darum bemüht, den Kindern 
dieſen Schulen mehr Religionsunterricht zu ermöglichen, als ji 
in der Sonntagsſchule erhalten können. Trotz falſcher od 
fraglicher Praxis, die dadurch gelegentlich entſtand, blieb ma 
ſich im allgemeinen deſſen bewußt, daß nach unſerer Bunde 
konſtitution Staat und Kirche getrennt bleiben müßten un 
hierin nicht gemeinſame Sache machen dürften; ja daß ſi 
auch die Kirchengemeinſchaften getrennt halten ſollten. 

Der Unterricht ſolcher Kinder vor und nach den Schul 
ſtunden, der durchaus zuläſſig iſt, genügte den meiſten nich 
und fo kam man zu dem Plan, den Religionsunterricht währen 
der Schulzeit zu erteilen. Um dieſen Zweck zu erreichen, wum 
den die Kinder gewiſſer Grade zu verſchiedenen Stunden de 
Schultages entlaſſen, um in verſchiedenen Kirchen unterricht 
zu werden. Man nannte dies released time instruction. Gal 
richtig wurde beſtimmt, daß kein Kind zu ſolchem Unterricht g 1 
zwungen werden dürfe, ſondern die ſchriftliche Zuſtimmung L 
ner Eltern haben müſſe. 

Der Plan ſchien ganz unſchuldig zu ſein, und auch vie 
unſerer Gemeinden, namentlich in St. Louis, gingen guten G. 
wiſſens darauf ein, froh, daß ſie auf dieſe Weiſe den Sonntag 
ſchulunterricht erweitern und auch bedeutende Miffionsarb 
betreiben konnten. 

Jedoch, jo willig und zuvorkommend die Schulbeamten au 
waren, es erwuchſen den Staatsſchulen dadurch verſchiede 
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wierigkeiten. Nicht alle Schüler nahmen teil, und dieſe muß⸗ 

anderweitig beſchäftigt werden. Der Schulplan wurde ſo⸗ 
it geſtört. Staat und Kirche teilten ſich in die Aufſicht der 
tlaſſenen Schüler. Eltern der Nichtbeteiligten wie auch Be⸗ 
te und Lehrer waren manchmal recht unwillig darüber. Ihre 
inder wurden auch wohl mal ſcheel angeſehen oder auch um⸗ 
kehrt. Kurzum, es war nicht alles, wie es fein ſollte. 

Nun ging man in Champaign, Illinois, wie auch anderer⸗ 
ts jo weit, daß der Religionsunterricht in dem Gebäude der 
taatsſchulen ſelbſt erteilt wurde, wenn auch von verſchiedenen 
irchengemeinſchaften in verſchiedenen Klaſſenzimmern. Und 
eſes wurde von einer Frau Vaſhti MeCollum gerichtlich be⸗ 
ſtandet. Ihr war es offenbar mehr um die Lahmlegung oder 

Srottung allen Religionsunterrichts als um die Trennung 
n Kirche und Staat zu tun, denn ſie iſt die Tochter eines 

eiſtenleiters, und ſie wurde von andern Gottesleugnern un⸗ 
rſtützt. Die Gerichte in Illinois entſchieden gegen fie, und fo 
achte ſie die Sache vor das Bundesobergericht in Waſhington, 
. C., das 8 zu 1 für ſie entſchied. 

Dieſe Entſcheidung richtet ſich vornehmlich gegen jegliche 
ermiſchung von Kirche und Staat, verurteilt den Champaigner 

d alle ähnlichen Pläne und ſtellt die ganze Sache der released 
e instruction ernſtlich in Frage. Doch meint man, letzteres 
inne noch nicht fo ohne weiteres entſchieden, ſondern müſſe durch 
eitere Gerichtsfälle näher erklärt werden. 

Mittlerweile jedoch hat der Anwalt der St. Louiſer Schul⸗ 
ehörde in einem amtlichen Schreiben kundgetan, der Plan in 
St. Louis müſſe eingeſtellt werden; ferner hat der Superinten⸗ 
ent und ein Subkomitee dieſer Behörde geraten, den released 
ime-Unterricht aufzugeben. Die Schulbehörde ſelbſt hat be⸗ 

loſſen, im laufenden Schuljahre die gegenwärtige Einrich⸗ 
ung nicht zu ändern. 

In Illinois, wo ſich der Fall abgeſpielt hat, ſchickte der 
Staatsſuperintendent der öffentlichen Schulen am 10. April die 
olgenden Anweiſungen an alle Schulbeamten im Staat: 

„1. In einem Schulgebäude dürfen während der Schul⸗ 
tunden und während das Gebäude für Schulzwecke gebraucht 
vird keine Klaſſen im Religionsunterricht geführt werden. 

„2. Die Schule darf keine Schüler entlaſſen, um an Klaſſen 
n der Religion teilzunehmen. 

„3. Eine Schulbehörde darf in keinerlei Weiſe behilflich 
ein, Schüler für Religionsklaſſen zu gewinnen oder durch die 
ehrer und Superintendenten teilhaben an der Aufſicht oder 
Einrichtung von Klaſſen in der Religion. 

„4. Die Mitteilung von Information über die Geſchichte 
md Lehren der Kirchengemeinſchaften im regelrechten Schul⸗ 
urfus darf fortgeſetzt werden. 

„5. Schulbehörden dürfen wahrſcheinlich fortfahren, die 
Schulgebäude zum zeitweiligen Gebrauch für kirchliche Ver⸗ 
ammlungen und Sonntagsſchulen freizuſtellen, wenn ihnen 
daraus keine Koſten erwachſen und ſie nicht finanziell dazu bei⸗ 
teuern.“ 

Die Erziehungsbehörde unſerer Synode hat den vollen Text 
der Entſcheidung im Bundesobergericht an alle Diſtriktsbehör⸗ 
den und ⸗-präſides abgeſchickt, und man kann ſich darum bei ihnen 
veiter erkundigen. Es ſcheint allerdings, als ob wirklich aller 
released time- Unterricht eingeſtellt werden müſſe. 

A. C. Stellhorn, Schulſekretär der Synode 


Zur kirchlichen Chronik 


Ernten für den Himmel. Unter der überſchrift Harvesting 
for Heaven iſt kürzlich ein äußerſt feines Miſſionsbüchlein aus 
der Amtsſtube unſerer Abteilung für kirchliche Anzeigen in un⸗ 
ſerm Concordia⸗Verlag erſchienen. Die Artikel ſtammen aus 
der Feder hervorragender Miſſionskenner unſerer Kirche, wie 
O. H. Schmidt, F. C. Streufert, H. A. Mayer, K. Kurth, J. N. 
Salvner, R. W. Hahn und anderer. Die Redaktion hat P. Egon 
Gebauer trefflich beſorgt. 

Dieſes Miſſionsbuch mit ſeinen intereſſanten 1715 lehr⸗ 
reichen Artikeln und feinen ſchönen Bildern führt uns alle Miſ⸗ 
ſionen unſerer Kirche hierzulande und im Auslande vor Augen. 
Ein Wegweiſer zum eingehenden Studium der verſchiedenen 
Miſſionen iſt beigegeben, der von den Gemeindemitgliedern un⸗ 
ter der Anleitung ihrer Paſtoren benutzt werden ſoll, um ſie auf 
das Miſſionsfeſt vorzubereiten. Ein beſonderes Schreiben zeigt, 
welche Gelder wir dies Jahr nötig haben, um unſere große Miſ⸗ 
ſionsarbeit recht auszurichten. Es werden etwa 81,500,000 
nötig ſein. 

Bald nach Pfingſten fangen in unſerer Mitte die jährlichen 
Miſſionsfeſte wieder an. Das Miſſionsbüchlein wird ſo bald als 
möglich an alle Gemeinden verſandt werden. Die frohe Zeit 
nach Oſtern iſt ſehr paſſend für das Studium unſerer Miſſions⸗ 
aufgabe. Wir Chriſten leben ja nicht uns, ſondern dem, der 
für uns geſtorben und auferſtanden iſt. Kommt darum dieſes 
ſchöne Miſſionsbuch in deine Hand, ſo ſtudiere es; und möge 
es dich recht dazu anſpornen, für die Miſſion zu beten, zu 
zeugen und zu geben. J. T. M. 

Was ſagen uns die Zahlen? Unter dieſer überſchrift teilt 
das „Kirchenblatt“ der Amerikaniſch⸗Lutheriſchen Kirche mit, 
daß die Synode im letzten Jahrzehnt zugenommen habe an kon⸗ 
firmierten Mitgliedern, Geſamtbeiträgen uſw. 

über den Abendmahlsbeſuch leſen wir aber in dem Be⸗ 
richt: „Ferner hat auch die letzte Rubrik, die angibt, wie oft 
die Glieder durchſchnittlich zum Abendmahl gegangen ſind, mit 
einer Ausnahme (einer Gleichzahl), jedes Jahr einen Fort⸗ 
ſchritt aufzuweiſen. Man wird aber auch ſehen, daß der Pro⸗ 
zentſatz unſerer Glieder, die wenigſtens einmal im Jahr zum 
Abendmahl gegangen ſind, nicht beſtändig geſtiegen iſt. Im 
Jahre 1946, dem letzten Jahr, worüber Statiſtik vorhanden iſt, 
war dieſer Prozentſatz höher als in fünf, aber niedriger als in 
vier der vorherigen Jahre. Ferner war die Geſamtzahl derer, 
die nicht wenigſtens einmal kommunizierten, im Jahre 1946 
mit zwei Ausnahmen höher als in den vorherigen neun Jahren. 
Gewiß, man erwartet bei der höheren Zahl der konfirmierten 
Glieder auch eine höhere Zahl derer, die im Jahr auch nicht 
einmal zum Abendmahl gehen. Es ſcheint jedoch die Lage, 
wo die Rede vom Abendmahlsgang iſt, die zu ſein, daß wir 
ſtehend den Schritt markieren und nur in dem durchſchnittlichen 
Abendmahlsgang pro Glied einen kleinen Fortſchritt aufzuwei⸗ 
ſen haben. 

„Der Abendmahlsgang iſt wohl nicht der einzige Maßſtab 
für unſer chriſtliches Leben; er gehört aber zu den wichtigen 
Maßſtäben. Wenn wir die durch die offenen Türen überall an⸗ 
gebotenen Gelegenheiten völlig wahrnehmen wollen, dann müſſen 
wir die Mittel, die uns Gott zur Förderung im Glauben, in der 
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Liebe und im Dienfteifer, nämlich Wort und Sakrament, auch 
fleißig gebrauchen, um tüchtig im Werk des Herrn zu werden.“ 

Es iſt dies etwas ſehr Wichtiges. Eine Kirche kann nämlich 
an Kirchenmitgliedern, Beiträgen und andern Dingen zuneh— 
men, ohne dabei ein Wachstum zu verzeichnen im Gottesdienſt— 
und Abendmahlsbeſuch. Wir Chriſten haben uns daher immer 
wieder zu fragen: „Was ſagen uns die Zahlen, welche uns von 
Zeit zu Zeit in unſern kirchlichen Blättern vorgelegt werden?“ 
Stehen ſie uns zum Tadel oder zum Lobe da? In kurzer Zeit 
wird die ſogenannte feſtliche Zeit des Kirchenjahres hinter uns 
liegen. Dann kommt die ſogenannte feſtloſe oder die Trinitatis⸗ 
zeit, wo ſich in der Regel die Kirchenmitglieder weniger am 
Abendmahl und am Gottesdienſt beteiligen. Um ſo mehr gilt es 
dann, darauf zu achten, daß wir recht oft zum Tiſch des Herrn 
wie auch zum Gottesdienſt kommen. Wo Wort und Sakrament 
nicht fleißig gebraucht werden, wird bald auch der Glaube, die 
Liebe und der Dienſteifer nachlaſſen. Damit hat der Schreiber 
in dem genannten Blatt ſehr recht. TD MN 

Ein Edelmann unter den Apachen heimgerufen. Die Miſ⸗ 
ſionsſchrift der Wisconſin-Synode The Apache Scout, die von 
Miſſionar E. Günther, Whiteriver, Arizona, herausgegeben 
wird, um die Miſſion unter den Apachen, den Indianern dieſer 
Gegend, zu fördern, widmet einem alten Indianer einen herz- 
lichen Nachruf. 

Er hieß Nathan Antonio und diente vor Jahren unjern 
Soldaten im Weſten als Wegweiſer. Später wurde er von 
lutheriſchen Miſſionaren zu Chriſto gewieſen und lebte von da 
an als aufrichtiger Chriſt. Hier iſt einiges, das dem alten 
Manne nachgeſagt wird: 

Er hielt ſich von allen Verſammlungen fern, wo er in 
Gefahr war, ſeinen chriſtlichen Glauben zu verleugnen. Falſche 
Propheten, einerlei ob Weiße oder Indianer, hieß er in ſeinem 
Heime nie willkommen, und er ſtellte ſich nicht zu ihren Ver⸗ 
ſammlungen und Feiern ein. Er hatte eine ordentliche Furcht 
davor, mit Ungläubigen am fremden Joch zu ziehen. Sonſt 
war er demütig, freundlich und nachbarlich, kam aber auch frank 
und frei heraus mit der Sprache, wo es nötig war. In Ge— 
danken, Worten und Werken exwies er ſich als aufrichtiger 
Chriſt. Er wurde nie müde, Gottes Wort zu hören. Er wohnte 
weiter von der Kirche als viele andere, aber nur Krankheit konnte 
ihn davon abhalten, die Kirche Sonntag für Sonntag zu bes 
ſuchen. Die Laſt von achtzig Jahren lag ihm zuletzt ſchwer auf 
den Schultern, und das Gehen am Stab wurde ihm ſehr be— 
ſchwerlich, und doch kam er zur Kirche. Endlich, am 22. Novem⸗ 
ber 1947, hörte ſein müdes Herz auf zu ſchlagen, und ein Mit⸗ 
bruder aus dem Apachenſtamm ging heim zu ſeinem Heiland 
ins Paradies. M 

Miſſion durch Schallplatten. Vor ſieben Jahren kehrte 
eine Miſſionarin, Fräulein Ridderhof, aus Honduras nach Cali⸗ 
fornia zurück. Krankheit machte es ihr unmöglich, dort weiter 
zu dienen. Sie wollte aber dem Herrn doch weiter dienen. 

Sie kam auf den Gedanken, chriſtliche Schallplatten (pho- 
nograph records) mit Schriftſtellen, chriſtlichen Liedern und 
kurzen Betrachtungen herzuſtellen, um dieſe in dem ſpaniſchen 
Teil ihrer Stadt vor Frauen und Kindern hören zu laſſen. 
Der Erfolg war außerordentlich. Frauen und Kinder hörten 
fie immer wieder. 


Freunde geſellten ſich zu der rührigen Miſſionarin. Sie 


gründeten einen Miſſionsverein. Sie haben kein Budget. Wa 
man nötig hat, um die Miſſion auszudehnen, ſoll durch Gebe 
von Gott kommen. Im Jahre 1946 kamen jo $35,000 ein 
juſt genug, wie die Frau ſchreibt, um alles zu bezahlen. be: 
es blieb auch kein Cent übrig. 

Jetzt hat man fünfzigtauſend ſolcher Schallplatten herge— 
ſtellt, die in über hundert Sprachen das Evangelium verkündi— 
gen. In Zentral- und Südamerika werden dieſe Schallplatte 
in achtzig Sprachen gebraucht, um das Wort Gottes über Sende— 
ſtationen zu verbreiten. Eine Fabrik ſtellt die Mifftonsapparat 
für acht Dollar das Stück her. Sie find allen möglichen klimati— 
ſchen Verhältniſſen angepaßt. 

Die Schallplatten predigen beſonders in ſolchen Sprachen 
das Evangelium, in welche die Bibel noch nicht überſetzt iſt. Sit 
werden gebraucht in Aſien, Afrika, Japan, Europa, Süd- unk 
Zentralamerika uſw. Dieſen Sommer wollen Miſſionare dei 
Vereins nach Alaska hinauf, um die Betrachtungen in Di 
Sprachen ſolcher zu übertragen, die Gottes Wort ſonſt noch 
nicht haben. 


So mächtig iſt der kleine Anfang gediehen! So herrlic 
ſegnet Gott das Werk der Miſſion. Fürwahr, die Endzeit de 
Welt iſt wahre Miſſionszeit. N 


Hilfsmittel für die Ferienbibelſchule. Die Ferienbibel 
ſchule hat ſich in unſerer Synode fo gut bewährt, daß imme 
mehr Anſtrengungen gemacht werden, um dieſes Mifftong- um 
Unterrichtsinſtitut zu heben. > 

Wir haben ja unſere Gemeinde- und Sonntagsſchulen 
und dieſe müſſen nach wie vor wacker benutzt werden, um unſer 
Jugend recht in Gottes Wort zu unterrichten. Wir haben aue 
die ſogenannte Samstagsſchule, und auch dieſe dient ihrem gutet 
Zweck. Viele Kinder und junge Leute find aber ganz beſonder 
im Sommer zu erreichen, wo der ſonſtige Unterricht unterbrochet 
wird. Die Berichte über dieſe geſegnete Arbeit lauten äußerf 
günſtig. Im ganzen Lande hat fie herrliche Früchte gezeitigt 

Unſer Verlagshaus bietet nun unſern Paſtoren und Leh 
rern neue, beſſere Hilfsmittel für die Ferienbibelſchule. Viel 
leicht läßt ſich nicht überall alles gebrauchen, was dargebote: 
wird. Wie der Unterricht zu geſtalten ſei, hängt ſehr von de 
etwaigen Verhältniſſen ab, die ja in unſerm Lande oft ſo ver 
ſchieden find. Und ſchließlich weiß wohl der Paſtor der Ge 
meinde, was für feine Gemeinde am beſten iſt. Die Hilfsbüche 
wollen aber dem Paſtor und der Gemeinde bei der Einrichtun 
und Fortführung des Werkes dienen, und fie find es wert, da 
man ſie genau ſtudiert. J. T. M. 

Erzbiſchof Ritter ermuntert zum Geben. Der römiſch— 
katholiſche Erzbiſchof von St. Louis hat neulich die Gemeinde 
feiner Diözeſe aufgefordert, die nötigen Gelder für Kirche um 
Miſſion nicht weiter durch Baſaxe, socials und pienies aufzi 
bringen, ſondern durch direktes Geben. Gelder für Kirche um 
Miſſion auf dieſe Weiſe aufzubringen, iſt, wie er ſich ausdrückt 
weder „gutes Geſchäft noch gute Religion“. Auch will er da 
Vermieten der Kirchenſitze abgeſchafft haben. Beſonders ärgen 
lich iſt es, wie er bemerkt, wenn man die Gelder für Kirchenſtüh 
an der Kirchtür kollektiert. Das iſt nicht im Einklang mit de 
Geſetzen der Kirche, ſtimmt auch nicht mit gutem Takt. Endli 
verurteilt ex auch ſolche Mittel, um Kirchengelder aufg ring 
wie Lotto- und Bingoſpiele und dergleichen mehr. 

Wir freuen uns über die Anordnung des römiſchen Er 
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SED Hutkerant ash, 


iſchofs, denn die römische Kirche hat bisher durch ihre ver 
ehrten Mittel, Gelder für ihre mannigfaltigen Zwecke aufzu⸗ 
ringen, Proteſtanten wie Ungläubigen oft großes Argernis 
gegeben. Man hat nicht nur mit übertretung der Staatsgeſetze 
Hlücksſpiele für Gelderſammlung benutzt, ſondern auch bei 
Froteſtanten und Kirchloſen um Gelder gebettelt. Sollte das 
anders werden, jo würde ſich damit die Kirche ſelbſt aufs beſte 
ienen. i 
Das bedeutet nun nicht, daß die römische Kirche weſentlich 
inders geworden iſt. Rom bleibt immer Rom. Die römiſche 
Frrlehre wird nicht geändert. Der Papſt bleibt Papſt, der 
2 Theſſ. 2 geweisſagte Antichriſt. Legt aber Rom ein anſtän⸗ 
higeres Kleid an, um feine Blöße zu decken, jo dient dies zum 
ohl des Chriſtentums überhaupt, denn nun haben Läſterer 
licht mehr Grund zu jagen: Seht, wie anſtößig dieſe Heuchel- 
riſten ihre Gelder aufbringen! J. T. M. 


— — 


Würdige Publicity 


Vor einiger Zeit kam ein Buch in meine Hände mit dem 
Titel „Die Kirche und die Tageszeitung“ (Church and News- 
yaper). Verfaßt hat es ein Mann, der als religion editor 
m einer der größten Tageszeitungen unſers Landes angeſtellt 
var. Er erwähnt darin unter anderm auch dies, daß einer 
unſerer Paſtoren in bezug auf die Mitteilungen an die Tages⸗ 
orejje „ein Beiſpiel gegeben habe, das der Nachahmung wert fer. 
Seine Kirche gehört zur Miſſouri-Synode, die als die fonfer- 
vativſte aller Kirchen angeſehen wird und darum am wenigſten 
geneigt iſt, Zeitungsveröffentlichungen zu pflegen“ (to cultivate 
newspaper publicity). Er berichtet weiter, wie der betreffende 
Paſtor ſich auf dieſe Sache vorbereitet und wie er ſeine Aufgabe 
gelöſt habe, und jagt ſodann: „Obwohl ich wegen Raum⸗ 
mangels nicht imſtande war, alle die Mitteilungen, die er ein⸗ 
ſandte, zu drucken, habe ich doch viele davon gebraucht; und, was 
wichtiger iſt, er hat niemals etwas mitgeteilt, das nicht wert 
war, gedruckt zu werden. Er hat die wichtigſte Zeitungskunſt ge⸗ 
lernt, die Vornamen, Stellungen, Titel und Ortsangaben von 
Paſtoren, Kirchen und Anſtalten, die erwähnt wurden, richtig 
mitzuteilen. Er hielt ſich ſtreng an Tatſachen und hat niemals 
verſucht, einen Leitartikel zu ſchreiben (to editorialize), um zu 
ſagen, wie wunderbar, wirkſam, beredt oder erfolgreich‘ die von 
ihm erwähnten Perſonen ſeien. Er teilte mit, was ſie getan 
haben und welche Errungenſchaften ihnen zuteil geworden ſind 
und überließ es dann den Tatſachen, den Leſern die Eigenſchaf— 
ten einzuprägen, die ſie beſaßen.“ 

Es kommt uns öfters eine zweifache Art und Weiſe der 
Mitteilung kirchlicher Ereigniſſe, Feſte, Perſonen und ähnlicher 
Dinge unter die Augen. Die eine Weiſe teilt mit, was ſtatt⸗ 
finden wird oder ſchon ſtattgefunden hat, berichtet in ſchlichter, 
einfacher, objektiver Weiſe, ohne Lob und Empfehlung, die Tat- 
ſachen als ein Stück des täglichen Lebens in einer Stadt; und 
kirchliche Ereigniſſe und Nachrichten gehören heutzutage auch zu 
dem, was die Leute intereſſiert und worüber ſie etwas erfahren 
möchten. Damit wird nicht im geringſten die Grenze zwiſchen 
Staat und Kirche, zwiſchen Geiſtlichem und Weltlichem, über— 
ſchritten. Und eine ſolche Weiſe der Mitteilung und Vericht- 
ung kann dem Evangelium und ſeiner Verkündigung, 


einer Gemeinde, einer Miſſion, einer Anſtalt, die ſchätzenswer— 
teſten äußerlichen Dienſte erweiſen. Es gibt aber auch eine Art 
und Weiſe der Publicity, die der Kirche nicht würdig iſt, und 
die gerade bei manchen Leſern, denen man die Kirche näher 
bringen möchte, das direkte Gegenteil bewirkt. Alles ſenſa⸗ 
tionelle in Anzeigen, Veranſtaltungen und Berichterſtattungen, 
alle Lobeserhebungen und Anpreiſungen müſſen ausgeſchieden 
bleiben. 

Die rechten Geſichtspunkte für alle derartige öffentliche 
Mitteilung finden wir in zwei Reihen von Schriftausſagen. Die 
eine beſagt, daß wir den Schatz, den wir haben, nicht unter dem 
Scheffel halten, ſondern bekanntgeben ſollen in unſern Kirchen 
und Verſammlungen, zu denen wir auch ſolche, die zu keiner an— 
dern Kirche gehören und unter keiner andern Seelſorge ſtehen, 
einladen in Druckſchriften und in anderer Weiſe. Luk. 11, 33 
ſagt der Heiland: „Niemand zündet ein Licht an und ſetzt es 
an einen heimlichen Ort, auch nicht unter einen Scheffel, ſon- 
dern auf den Leuchter, auf daß, wer hineingehet, das Licht ſehe.“ 
Und Matth. 10 ſendet er ſeine Jünger aus und gibt ihnen V. 27 
den Auftrag: „Was ich euch ſage in Finſternis, das redet im 
Licht; und was ihr höret in das Ohr, das prediget auf den 
Dächern!“ Andere Schriftſtellen lehren uns an dem Beifpiel 
Chriſti, des im Alten Teſtamente geweisſagten Knechtes des 
Herrn im beſonderen Sinne des Worts, daß alle Effekthaſcherei, 
alles Aufſehenerregende bei dieſer Sache vermieden werden muß. 
Denn von dem Meſſias heißt es Jeſ. 42, 2: „Er wird nicht 
ſchreien noch rufen, und ſeine Stimme wird man nicht hören auf 
den Gaſſen“, wie dieſes Wort darum auch Matth. 12, 19 als in 
Chriſto erfüllt aufgezeigt wird. Die Kirche iſt nicht darauf be— 
dacht, daß ſie nur immer vor dem Publikum erſcheint, daß das 
Bild ihres Paſtors auf der erſten Seite gedruckt wird, daß ihr 
Lob und Anerkennung zuteil und ihre Größe und Ausbreitung 
gerühmt wird. Es wird ihr nichts daran liegen, wenn eine Zei— 
tung nicht jede Verſammlung, eine geſellſchaftliche Zuſammen⸗ 
kunft ihres Frauenvereins oder eine Abendunterhaltung ihres 
Jugendvereins zur Anzeige bringt. Aber ſie wird die Gelegen— 
heiten wahrnehmen, das Wort, die Wahrheit, die ſie verkündigt, 
an den Mann zu bringen und die Mitbürger in paſſender Weiſe 
davon in Kenntnis zu ſetzen, daß in ihren Gottesdienſten das 
alte ewige Evangelium verkündigt wird zur Ehre Gottes und 
zum Heile unſterblicher Menſchenſeelen. L. Fürbringer 


Dank einer Mutter 


Vor kurzem, ſo berichtet K. F., beſuchte ich eine Mutter, 
deren Söhne dem Jünglingsverein angehören. Mit feuchten 
Augen erzählte ſie mir, wieviel Freude ſie an ihren Buben 
habe, und ſchrieb dies in erſter Linie dem Einfluß des Jüng— 
lingsvereins zu. „Sie leben und ſterben aber auch für den 
Verein!“ fügte ſie hinzu. „Und wie iſt es mit dem Kleinen, der 
in dieſem Jahre konfirmiert wurde?“ „Der geht natürlich auch 
in den Verein. Die Brüder haben ihn mitgenommen und dem 
Knabenverein zugeführt. Ich kann Ihnen gar nicht ſagen, wie 
glücklich ich bin. Ich muß alle Tage Gott danken für das Gute, 
das er mir in meinen lieben Jungens geſchenkt hat. Es könnte 
ja ganz anders ſein!“ 
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Ser b U utheraner IS 
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Todesanzeigen 


P. em. A. R. Ed. Olſchläger wurde am 6. Juni 1871 
in Farley, Mo., geboren. Er bereitete ſich in folgenden Lehr— 
anſtalten auf das heilige Predigtamt vor: St. Pauls⸗College, 
Concordia, Mo.; Concordia-College, Fort Wayne, Ind.; Con⸗ 
cordia-Seminar, St. Louis. Nachdem er am 9. Juni 1893 ſein 
Examen beſtanden hatte, nahm er einen Beruf nach NRufhoille, 
Nebr., an. Am 22. September 1895 wurde er als Paſtor der 
St. Paulsgemeinde in Weſt Point, Nebr., eingeführt. Fünfzig 
Jahre ſpäter, am 23. September 1945, legte ex ſein Amt an die⸗ 
ſer Gemeinde nieder und trat in den Ruheſtand. Ex wohnte 
auch nach ſeiner Amtsniederlegung noch in Weſt Point und war 
Glied der Gemeinde, deren Seelſorger er ein halbes Jahrhun⸗ 
dert geweſen war. Er hatte auch verſchiedene Synodal- und 
Diſtriktsämter inne und war lange Zeit Redakteur des „Di⸗ 
ſtriktsboten“. 

Am 22. April 1896 trat er mit Carrie Röbker, Leaven⸗ 
worth, Kanſ., in den Stand der heiligen Ehe. Er hinterläßt 
ſieben Töchter und drei Söhne. Ein Sohn, Erich, iſt Paſtor in 
St. Louis, Mo. Seine Ehefrau (1917) und eine kleine Toch⸗ 
ter (1915) ſind ihm in die Ewigkeit vorangegangen. Er ſtarb 
am 5. April 1948, nachdem er etliche Monate krank gelegen 
hatte, und wurde am 9. April im Mount Hope Cemetery, Weſt 
Point, Nebr., zur letzten Ruhe gebettet. Der Unterzeichnete pre⸗ 
digte auf Wunſch des Entſchlafenen in engliſcher Sprache über 
Luk. 23, 39— 43 und in deutſcher Sprache über 1 Tim. 1, 15. 
Leichenbegleiter waren feine drei Söhne und drei Schwiegerſöhne. 

Arthur E. Bohlmann 


P. A. Burgdorf aus Ramona Park, Mo., ſtarb am 
12. April in St. Joſeph, Mo., infolge eines Unfalls und wurde 
am 15. April beerdigt. 


P. Paul Kretzſchmar, bis vor etlichen Monaten 
Paſtor in Brighton, Colo., ſtarb am 24. März in Tuczon, Ariz. 
Die Beerdigung fand am 30. März in Fort Collins, Colo., ſtatt. 


[BE EENEREEN BEE REIT ZERSEEEIE ZT) BEP TREE N ER ELTERN 
Neue Druckſachen 


Dein Stecken und Stab. Kurze Andachten für die Zeit vom 17. Mai 
bis zum 3. Juli 1948. Preis: 10 Cent pro Exemplar; das Dut⸗ 
zend 60 Cent; das Hundert 84.50, portofrei. 


Walking the Highways of God. Meditations from Isaiah. Daily 
Devotions from May 17, 1948, to July 3, 1948. Derſelbe Preis. 
Dies find die bekannten Andachtsbüchlein für die ſieben Wochen zwi— 
ſchen den angegebenen Daten; die deutſchen über Sprüche des Alten und 
des Neuen Teſtaments, verfaßt von den PP Paul Sauer, P. W. Happel, 
John Bertram und O. Nieting; den engliſchen Betrachtungen ſind Sprüche 
aus dem Buch des Propheten Jeſaias zugrunde gelegt; der Verfaſſer 
iſt E Alfred Dörffler. ON 


Nachrichten zur Gemeindechronik 


Ordinationen und Einführungen 


Den Auftrag zu allen Ordinationen und Einführungen hat der be— 
treffende Diſtriktspräſes zu erteilen. Auch die Einführungen von Lehrern 
an Gemeindeſchulen ſollen im Auftrag des betreffenden Diſtriktspräſes 
geſchehen. (Nebengeſetze zur Konſtitution der Synode, zu 12 G.) 


Predigtamtskandidat f 
Ordiniert und eingeführt: 


Kiviranna, Rudolf, in der St. Matthäusgemeinde, Manhattaf 
N. Y., unter Aſſiſtenz der PP T. Buſhman, C. Klemmer, G. Köni 
und L. Henze von Präſes H. J. Rippe am Sonnt. Judica, 14. Mär; 


Abgeordnet: Paſtoren 


Gerhold, C. Roland, als Miſſionar für die Taubſtummen in d 
Neuengland-Staaten, in der Erſten Lutheriſchen Kirche, Boſtof 
Maſſ., unter Aſſiſtenz der PE V. G. Albers, A. H. Block, P. W 
Brauer, A. H. Hawlicheck, G. O. Lillegard, A. A. Maas, W. J. Wil 
tenburg jun. und J. F. Pfeiffer von Dr. J. L. Salvner am Sonn 
Quaſimodogeniti, 4. April. 

Meinzen, E. H., als Miſſionar in Indien in der Immanuels 
meinde, Chicago, 4 unter Aſſiſtenz der PP H. O. A. gene 
T. W. Strieter, A. 8 Lange, W. Vatthauer, W. J. Danker un 
W. Roth von PD. H. Schmidt am Sonnt. Miſericordias Domin 
11. April. 

Eingeführt: 

Behling, Martin H., in der St. Johannsen nde Bingen, Ind 
unter Aſſiſtenz der PP E. B. Allwardt, W. Bouman, O. C. Buff, 
H. Behning, H. Hartenberger, K. E. Hofmann, E. T. Schmidtke u 
W. R. Schmidtke von E W. T. Vogel am Sonnt. Mifericordit 
Domini, 11. April, 

Bickel, Elmer, in der Zionsgemeinde, Tawas, Mich., unter uf 
ſtenz der PP Fred Heumann, Otto König, Fred Fiſcher, Ora Rieme 
Otto Richert, John Röckle, Guſtav Schmelzer und Adelbert Voge 
von P Fred Bickel am Sonnt. Miſericordias Domini, 11. April. 

Boſtelmann, Albert T., in der Chriſtusgemeinde, Norfolk, Nebı 
unter Aſſiſtenz der PE E. H. Bölling, A. R. Allmann, M. F. Scheit 
E. M. Kirſchenmann H. W. Robbert, D. Gimbel, H. Spaude, F. 
Lammert, E. J. Dreyer und W. C. Rehwaldt von P Oscar C. Deck 
am Sonnt. Suofimodogeniti, 4. April. | 

Cattau, Raymond I., in der Immanuelsgemeinde Mellen, Wis 
unter ffteng der PE A. Wedel, A. C. Hellert, O. Marten, M. % 
Dicke und C. E. Schneider von E W. G. Brockopp am Sonnt. Duaf 
modogeniti, 4. April. 

Derwig, George C., in der Gemeinde zum Heiligen Kreuz, Shrey 
port, La., unter Aſſiſtenz E Francis Gyles und Kaplan A. H. Li 
demanns von F A. E. Behrend am Sonnt. Quaſimodogeniti, 4. Apr 

Fellbaum, Frank C., in der Our Redeemer-Gemeinde, en 
ville, Ill., unter Aſſiſtenz der PRE M. V. e Paul Jürgenſe 
M. P. Simon, W. E. Weßler, E. Bekemeyer, A. J. Bültmann, a 
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Hartmann, R. J. Mühl und Dale Griffin von 55 Karl F. Breeh 
am Sonnt. Quaſimodogeniti, 4. April. 

Frentzel, E. M., in der Dreieinigkeitsgemeinde, Fredericktown, 4 
in der Zionsgemeinde, Gravelton, Mo., von E M. C. Schäfer 
Sonnt. Quaſimidogeniti, 4. April. 

Gumz, Frederick A., in der St. Johannisgemeinde, Schlee, St 
tion, Omaha, Nebr., unter Aſſiſtenz der PP 8 J. Schleef, H. 
Cattau, W. Wilkens, W. C. Ollenburg, 55 Schauland P. 1 
Rohlfing und E. M. Kirſchenmann von B Elmer E. Müller © 
Sonnt. Miſericordias Domini, 11. April. 2 

Hennig, J. W., in der Redeemer-Gemeinde, Marſhall, Mo., 0 


Aſſiſtenz der PP H. Harting, H. Frerking, W. Johannes, W. Gie 
mann, A. Szegedin, F. Krentz und R. Deye von P Wm. Jord 
am Sonnt. Quaſimodogeniti, 4. April. 

Kretzmann, O. F., in der Hope-Gemeinde, Weſteliffe, Colo., v 
P John L. Bundſchuh am Sonnt. Miſericordias Domini, 11. Apt 

Kügele, Martin F., in der Dreieinigkeitsgemeinde, Shawneeton 
Mo., unter Aſſiſtenz der PE Ad. Vogel, Wm. O. Schmidt, L.“ 
Dippold und Chr. Kügele von P Robert M. Jank am Sonnt. Mi 
ricordias Domini, 11. April. 

Rehmer, R. F., in der Our Savior⸗Gemeinde, Cleveland, Ohio, U 
ter Aſſiſtenz der PR W. H. Storm, W. C. Birkner, E. E. Pete 
Edwin Jacob und Elmer Bliß von Präſes J. H. Meyer am Son 
Quaſimodogeniti, 4. April. 

Scheffel, Rudolph, in der Gnadengemeinde, Kanſas City, Ka 
unter Aſſiſtenz der PP Karl Roſchke, John Roſchke, Walter Brr 
E. Holſten, Edgar Mundinger, Leſter Draheim, Karl Kübler, 
Wilkens, R. H. Kalthoff und A. E. Ferber von E O. H. Pooker 
Sonnt. Quaſimodogeniti, 4. April. 

Sengele, M. F., in der St. Johannisgemeinde bei Browns, Ill., . 
ter Aſſiſtenz der PP E. A. Schutz, A. G. Dornfeld, Wm. Tin 
A. F. Winter und W. H. Schlie von E Wm. Freſe am Som 
Quaſimodogeniti, 4. April. 

Spitz, Paul Ph., in der St. Paulsgemeinde, Thermopolis, 
unter Aſſiſtenz der PP F. Niedner jun. und A. Loßner von FE 
G. Johnſon am Sonnt. Quaſimodogeniti, 4. April. 


tohs, Leonard, in der Zionsgemeinde, Owego, N. Y., unter Ajji- 
ſtenz der PP Fr. Van, R. Harnack und W. Schuldt von P H. Th. 
Stiemke am Sonnt. Miſericordias Domini, 11. April. 

ruog, O., in der Zionsgemeinde, Grafton, N. Dak., unter Aſſiſtenz 
der PE M. J. Härther, H. Michels und W. Hintz von B L. J. Mehl 
am Sonnt. Miſericordias Domini, 11. April. 

Jismar, A. H., in der Redeemer-Gemeinde, Peekskill, N. Y., unter 
Aſſiſtenz Dr. A. Wismars und der PP C. Wismar, H. Wittſchen, 
J. Hinſch, W. Petrich, G. Nickelsburg und J. Tuſty von Präſes H. 
J. Rippe am Sonnt. Quaſimodogeniti, 4. April. 8 

o ung, Albert C., in der Erſten Lutheriſchen Gemeinde, Elſinore, 
Calif., unter Aſſiſtenz E W. G. Pultz' von E J. A. Schlichting am 
Palmſonntag, 21. März. 

Lehramtskandidat 

indeman, Willis, in der St. Paulsgemeinde, Waverly, Jowa, 

von P Fred Bölter am Sonnt. Miſericordias Domini, 11. April. 


£ Lehrer 
eup, H. W., in der St. Stephanusgemeinde, Horicon, Wis., von 
Präſes F. A. Schwertfeger am 13. Sonnt. n. Trin., 31. Auguſt 1947. 


Einweihungen 

Jath, Ill. Die neue Orgel der St. Johannisgemeinde (PE J. F. W. 
Horſtmann) am Oſterſonntag, 28. März. 

hehalis, Waſh. Die neue Pfeifenorgel der Friedensgemeinde 
(P E. E. Hellwege) am Sonnt. Judica, 14. März. 

Davenport, Nebr. Die neue Pfeifenorgel der St. Petrigemeinde 
(P C. G. Stockamp) am Sonnt. Judica, 14. März. 

D weifu, Szechwan, China. Die neue Kirche der Meſſiasge— 
meinde (P Tai Ch'iu Tao) am 16. März. 

toyal Oak, Mich. Die neue Pfeifenorgel der St. Paulsgemeinde 
(Z Otto H. Frinde) am Sonnt. Quaſimodogeniti, 4. April. 

Sherwood, Oreg. Die neue Orgel der St. Paulsgemeinde (E J. 

H. Meißinger) am Sonnt. Quinquageſimä, 8. Februar. 

Lexarkana, Tex. Die neue Orgel der Erſten Lutheriſchen Ge— 

meinde (PR. W. Helberg) am Sonnt. Lätare, 7. März. 


Grundſteinlegungen 
hagrin Falls, Ohio. Die Valley-Gemeinde (E G. R. Kretz⸗ 
mann) zu einer neuen Kirche am Sonnt. Quaſimodogeniti, 4. April. 
dillsboro, Tex. Die Chriſtusgemeinde (P J. L. Herzog) zu einer 
neuen Kirche am Sonnt. Quaſimodogeniti, 4. April. 


Anzeigen und Bekanntmachungen 


Diſtriktsſynodalverſammlung 

Dier Oregon und Waſhington⸗Diſtrikt verſammelt ſich vom 15. bis 
zum 18. Juni in der Zionsgemeinde zu Snohomiſh, Waſh. (E P. H. 
Schaus). Referat: „Die Kirche in der Welt.“ Referent: Dr. R. R. 
Cämmerer. R. W. Rimbach, Sekretär 


Bekanntmachungen 


Herr Benjamin A. Buck, Oſſeo, Minn., bisher als Lehrer in 
Staatsſchulen tätig, hat ſein Kolloquium erfolgreich beſtanden und iſt ſo— 
mit berufbar als Lehrer an einer unſerer Schulen. 

Robt. G. Heyne, Präſes des Minneſota-Diſtrikts 


P Edward C. Schmidt iſt als Viſitator für Kreis 3 ernannt 
worden an Stelle P Herman Seyferts, der einen Beruf in einen andern 
Viſitationskreis angenommen hat. 

> W. H. Meyer, Präſes des Kanſas-Diſtrikts 


\ 


Anderung im Synodalkalender 
Der Engliſche Diſtrikt verſammelt ſich nicht vom 15. bis zum 17., 
ſondern vom 15. bis zum 18. Juni. 
C. F. Dankworth, Sekretär des Engliſchen Diſtrikts 


Veränderung des Namens der Synode 
; Die Synode beſchloß letztes Jahr (1947), ihren Namen dahin zu 
ändern, daß er lautet: The Lutheran Church — Missouri Synod. 
Dies bedeutet eine Anderung der Konſtitution, Artikel I. Gemäß Urs 
tikel XIV mußte dieſe Veränderung den ſtimmberechtigten Gemeinden 
mittels dreimaliger Anzeige in den offiziellen Blättern der Synode zur 
Kenntnisnahme gebracht werden, und zwar vor Ablauf von drei Monaten 
nach Schluß der Verſammlung. Hätte ein Drittel der Gemeinden gegen 
die Veränderung geſtimmt, ſo wäre dieſelbe hinfällig geworden. Nach 
Ablauf der benötigten ſechs Monate nach der letzten Anzeige haben aber 
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nur 302 Gemeinden gegen die Veränderung geſtimmt. Die Anderung 
des Namens bleibt darum zu Recht beſtehen. Der neue Name der Evan— 
geliſch⸗Lutheriſchen Synode von Miſſouri, Ohio und andern Staaten ift 
von jetzt an: The Lutheran Church — Missouri Synod. 
M. F. Kretzmann, Sekretär der Synode 
Kendallville, Ind., 8. April 1948 


Veränderte Adreſſen 
Pastoren: 


Bentrup, Waldo W., Shattuck, Okla. 
Bertram, A. H., R. 4, Waterloo, Iowa. 
Bloedel, H., 6414 Woodbine Ct., St. Louis 9, Mo. 
Brietzke, H. F., R. 5, Gladwin, Mich. 
Cattau, Raymond J., Mellen, Wis. 
Dau, Erwin, 2914 Dodier St., St. Louis 7, Mo. 
Derwig, Geo. C., 3436 Darien St., Shreveport 55, La. 
Draheim, L. W., 2634 North 22d St., Kansas City, Kans. 
Duever, Fred E., 2320 Burnett, Topeka, Kans. 
Fellbaum, Frank C., 415 E. College Ave., Greenville, Il. 
Frentzel, E. M., 602 W.Main St., Fredericktown, Mo. 
Frinke, A. J. H., 67 Litchfield Ave., Depew, N. V. 
Fritze, Julius A., 1504 Lipper Ave., Higginsville, Mo. 
Gallman, Lawrence, 621 Third St., S. W., Faribault, Minn. 
Geisler, John H., 646 E. Hearon, Paris, Tex. 
Goetjen, R. H., 604 Burde St., Port Alberni, B. C., Can. 
Helms, Eugene F., 1129 West Hampton, R. 5, Gainesville, Fla. 
Hess, Ralph, Lutheran Sanatorium, Wheat Ridge, Colo. 
Huth, Harry, 1501 Robinson St., Regina, Sask., Can. 
Keller, Prof. E. J., Libertad 1650 Jose Leon, Suarez, 
F. C. C. A., Argentina. 
Kreft, G. G., Flagler, Colo. 
Kurz, George E., 3965 Balfour Road, Detroit 24, Mich. 
Lautenschlager, A. D., c. r. m., R. 2, Jerome, Idaho. 
Luecke, O. W., 8922 Nelson St., New Orleans 18, La. 
Mackensen, G. R., 1025 El Centro Ave., El Centro, Calif. 
May, Nicholas, 1614 E. Main, Warsaw, Ind. 
Mieger, O. W., 1111 S. Conyer St., Box 989, Visalia, Calif. 
Miessler, W. R., 148 E. Belle Dr., Melrose Park 3, III. 
Miller, Elmer I., R. 2, Box 225, Kokomo, Ind. 
Mueller, Elmer E., 8320 North 28th Ave., Omaha 12, Nebr. 
Mueller, Otto E., em., 1405 Prospect St., Watertown, Wis. 
Nickel, E. F., Bottineau, N. Dak. 
Scheffel, Rud. W., 1518 North 32d St., Kansas City 2, Kans. 
Schulz, Henry A., 30 Mallory St., Danbury, Conn. 
Seltz, F. J., 1010 Edmund Ave., St. Paul 4, Minn. 
Sengele, M. F., R. 1, Browns, III. 
Soderstrom, Conrad, Box 122, Creighton, Mo. 
Stuenkel, W. W., 903 Main St., St. Joseph, Mich. 
Sullivan, Jno. F., 3127 W. Kilbourn Ave., Milwaukee 8, Wis. 
Westendorf, J., 909 Eighth St., Rupert, Idaho. 
Wismar, A. H., 714 Hudson, Peekskill, N. V. 
Wolfram, Chaplain E. A., Jr., District Chaplains Office, 
Broadway Pier, San Diego 30, Calif. 
Wudel, Wm., Kennan, Wis. 
Zimmermann, John, 1115 Washington, Eldora, Iowa. 
Zimmermann, R. F., em., 6246 N. Newcastle, Chicago 31, III. 


Lehrer: 
Ahlbrand, Wm. P., 2905 North 47th St., Milwaukee, Wis. 
Gugel, P. W., cand., 5059 Three Mile Dr., Detroit 24, Mich. 
Krause, Wilbert E., 913 Sunnyside Ave., Charlotte, N. C. 
Kretzmann, F. Carl, 512 North 12th St., Fort Smith, Ark. 
Stegemann, Marvin H., 225 W.Short St., Whittier, Calif. 


Der „Lutheraner“ erſcheint alle vierzehn Tage für den jährlichen Subſkrip⸗ 
tionspreis von 51.25. Im voraus zahlbar. 

Briefe, welche Geſchäftliches (Beſtellungen, Abbeſtellungen, Gelder, Adreß⸗ 
deränderungen der Leſer uſw.) enthalten, ſind unter der Adreſſe: Concordia 
Publishing House, 3558 S. Jefferson Ave., St. Louis 18, Mo., an das Ver⸗ 
lagshaus au ſenden. 

Briefe, welche Adreßveränderungen der Paſtoren und Lehrer, Berichte über 
Ordinationen, Einführungen von Paſtoren und Lehrern, Kirch- und Schulweihen 
und Jubiläen enthalten, ſind unter der Adreſſe: Statistical Bureau, Concor- 
dia Publishing House, St. Louis 18, Mo., an den Statiſtiter zu jenden. 

Briefe, welche Mitteilungen für das Blatt (Artikel, Bekanntmachungen, 
Quittungen uſw.) enthalten, ſind unter der Adreſſe: LUTHERANER, care of 
Pror. THEo. Hoyer, 801 De Mun Ave., St. Louis 5, Mo., an die Redak⸗ 
tion zu ſenden. 

Um Aufnahme in die folgende Nummer des Blattes finden zu können, 
müſſen alle kürzeren Anzeigen ſpäteſtens am Dienstagmorgen vor dem Diens⸗ 
tag, deſſen Datum die Nummer tragen wird, in den Händen der Redaktion ſein. 
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They Help Shape the Spiritual 
Growth of Your Children 


CHILDREN 
OF THE 
SANDS 


+ 


AMALAK 
IS A HERO 


By Allene Albrecht & Y Wr 


Here are short, compelling stories which show how little 
children may be witnesses for Christ. Both mission stories, told 
in a direct, moving style, will delight and fascinate children. 

Both booklets are profusely illustrated. The two-color covers 
are sure to capture the interest of children. 

Read or give these entertaining mission stories to your children. 

24 pages each. $ .25 each 


CHUCK DRESSLER 


By G. L. WIND 


Children will read about Chuck with a 
ready smile and feel as if they know him as 
well as they do their friends. They will 
eagerly share his adventures, wish they could 
ride Wild Willy, admire Chuck’s fine quali- 
ties, and understand even better than Chuck’s 
mother his longing to pilot a plane. 

The ten half-page and four full-page 
black-and-white drawings by Phil Davis 
show an engaging lad, just like a freckle- 
faced “Chuck” you know. Suitable for ages 
9—13. 80 pages. $1.00. 
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CONCORDIA PUBLISHING HOUSE 
3558 South Jefferson Ave., St. Louis 18, Mo. 
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LOMMUNISM 


AND THE 


CHURCH 


By DR. ALFRED M. REHWINREL 


Should the Church fight Commu- 
nism? Yes, but not by exerting 
political influence, not by force. The 
State fights Communism with loans 
and soldiers. God has given the 
State the right to use force, but to 
the Church God has given no other 
sword than that of the Spirit — the 
Word of God. 


This is the Biblical approach ad- 
vocated by the author of Commu- 
nism and the Church. Dr. Reh- 
winkel shows what you as an active 
Christian can do to help stem the 
inroads of this growing world 
menace. He outlines a constructive, 
remedial program of evangelical 
action. He demonstrates how you 
together with the 70,000,000 profess- 
ing Christians in this country can 
succeed in counteracting the anti- 
Christian evil o£ Communism. 


Order your copy of this plain- 
speaking, challenging book today! 


143 pages. Paper cover, $1.50 
Cloth, $2.50 
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